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Unter dem Titel „Gedichte“ erſchien im 
Jahre 1855 bei Cotta eine Sammlung von 
mundartlichen und hochdeutſchen Liedern Franz 

Stelzhamers, wovon ein Haupttheil die 

| i gemeinſame Ueberſchrift „Liebe“ führt. — 

| Im Nachlaſſe des Dichters fand ſich eine 

Sammlung hochdeutſcher Lieder unter dem Titel 

„Liebesgürtel“, II. Theil, als eine Fortſetzung 

jenes Abſchnittes aus den Gedichten von 1855.— 

Mit ſchuldiger Pietät gegen den Genius des 

Dichters habe ich verſucht, aus dem bereits ge- 

drückten und dem handſchriftlichen Materiale eine 

einheitliche Sammlung herzuſtellen, welche ge— 
eignet wäre, den oberöſterreichiſchen Poeten dem 

Herzen des geſammten deutſchen Publikums näher 

zu bringen. — 


3 


22 9 — 9 IV — 


Die Mitwelt kannte Stelzhamer faſt 
nur aus feinen Dichtungen in „obderennſiſcher“ 
Mundart, die in weiten Kreiſen gefeiert wurden. — 
Die Nachwelt wird ihm auch auf dem hochdeut— 
ſchen Parnaſſe einen ehrenvollen Platz anweiſen, 
wenn ſie die Perlen ächter und urſprünglicher 
Poeſie würdigen lernt, welche der „Liebesgürtel“ 
birgt. — 

Die vielfachen Beziehungen dieſer Lieder zu 
Stelzhamers eigenem Seelenleben haben ſeine 
beiden Biographen?) angedeutet, ſoweit es mög— 
lich war. — 

Auf dem Friedhofe von Henndorf bei Salz— 
burg iſt dem volkstümlichen Sänger von Freun⸗ 
den ſeines Genius ein würdiges Grabmal auf- 
gerichtet worden (1875): möge dieſes Buch für 
den Dichter zu einem würdigen Denkmal werden 
im Gemüte aller, die der Dichtkunſt Stimme 
noch vernehmen. 

Wien, im October 1875. 
Dr. Egger⸗Möllwald. 

*) Heinrich Reitzen beck „Franz Stelzhamer“ (Preßburg 
u. Leipzig, Heckenaſt 1872) und Joh. Ev. Engel „Franz Stelz⸗ 


hamer“. Mit dem Porträt des Dichters (Wien, Hölder 1874). 
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Durchbrechen ihre ſchwere Hülle 
Soll mir die Zeit und auferſtehn, 
Und heut in ihrer Wonnen Fülle 
An euch und mir vorübergehn. 


Und nicht ein Hauch des Unmuts gleite 

Mir über meinen Jubelſang. 

Hinweg, mein Groll, du Schmerz bei Seite; 
Herbei, herbei du Freudenklang! 
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N Ich bin der Erde gleich | 
| Im Frühlingsauferwachen; 
Ich bin dem Himmel gleich 
Im erſten Morgenlachen. | 


Ich bin der Sonne gleich, 
Die alles glühend herzet; | 
Ich bin dem Lüftchen gleich, | 
Das mit den Blumen jcherzet. 


Ich bin der Quelle gleich 
Geſchwellt vom Frühlingshauche; 
Ich bin dem Vöglein gleich, 

| Das ſingend baut im Strauche. 


a Ich bin den Hügeln gleich, 5 
| Die tiefbeſchaulich weilen; | | 

Ich bin den Schäfchen gleich, | 
Die durch das Blaue eilen. | 


9 10 545656444444 TEE rec + 


Ich bin den Bergen gleich, 
Die Erz in Adern rollen; 
Ich bin den Wolken gleich, 
Den Blitz und Donnervollen. 


Ich bin dem Veilchen gleich, 
Das ſtill im Duft ſich freuet; 
Ich bin dem Baume gleich, 
Der breiten Schatten ſtreuet. 


So all' und jedem gleich 
In Weſen oder Weiſe 
Steh ich im weiten Reich 
Wie im Familienkreiſe. 


Es zieht mich her und hin, 

Es drängt mich weit und weiter, 
Der jugendfrohe Sinn 

Iſt Führer und Begleiter! 


Und ſieh, allüberall, 

Auf Flur und Feld und Haide, 
Im Wald, am wilden Fall 

Iſt Luſt und Augenweide. 


O Lenz, o Jugendluſt, 

O jubelvolle Erde, 

Was hätt' ich denn gewußt, 

Wenn Gott nicht ſprach ſein „Werde!“ 


Nun hebt der Vögelchor 

Im Haine an zu pſalmen, 
Und neigt der Wieſenflor 
Die Häupter an den Halmen: 


Da beug auch ich das Knie 

Zu Preis und Dank und flehe, 
Daß Lieb und Glaube nie 
Mir ganz verloren gehe! 


Erwachen. 


Das Schwälblein, ſo das Himmelsblau 
Durchmißt in weiten Flügen, 

Es trinkt der Liebe Roſenthau 

In vollen, leiſen Zügen. 


Warum wol zieht das eine nach 
Dem andern durch die Sphären? 
Zu ſuchen ſich ein ſtilles Dach 
Und Liebe uns zu lehren! 


Die Tauben — habt nur ihrer acht! — 
Ihr Koſen und ihr Girren, 

Das muß ein Herze, jäh erwacht, 
Betäuben und verwirren! 


Faſt jauchzend ſchlägt der Fink vom Baum — 
Was hat ihn ſo durchdrungen? 

Sein Hühnlein ſitzt auf weichem Flaum 

Und wärmet ſanft die Jungen. 


Am Halme Hold die Blume blüht, 
Sie ſtirbt, von ihm geriſſen, 

Und tief empfindet das Gemüt, 
Was uns Natur läßt wiſſen. — 


Ich aber ſitze einſam da, 

Das Aug umflort von Zähren, 
Seit ich das Liebewalten ſah, 
Will nichts mir Luſt gewähren. 


Die Quelle murmelt rätſelvoll, 
Der Baum rauſcht ſinnesdunkel, 
Es lispelt nachts vom Himmelspol 
Mir zu das Sterngefunkel — 


Doch ach, ich kann die Rätſel nicht, 

Die Lehren mir nicht deuten, 

Die Baum und Quell und Sternlein ſpricht 
In Sätzen, in zerſtreuten! 


Nur öfter, wenn im ſtillen Hain Al 
Mein Herz in Ahnung feiert, 
Da iſt's, als ſollt' ein Tag einſt ſein, 
Wo alles ſich entſchleiert. 


Liebesſtrahl. 


Eh noch der Liebesſtrahl 

Sich in mein Herze ſtahl, 
Durchglühte wol mit reger Luſt 
Gar mancherlei die junge Bruſt. 


So liebte ich vor allen Dingen, 

In muntrer Schar bei Becherklange 
Dem Traubengotte Preis zu ſingen 
In dithyrambiſchem Geſange, 

Eh noch der Liebesſtrahl 

Sich in mein Herze ſtahl. 


Ein Wandervogel irr im Lande 
Herumzuſchwärmen mit Geſellen 
Vom alten fahrn'den Ritterſtande, 
Das mochte obenan ich ſtellen, 

Eh noch der Liebesſtrahl 

Sich in mein Herze ſtahl. 


Ein Spielchen auch verſchmäht' ich nimmer 
Mit Würfel, Kugel, Ball und Karten, 
Ach da verging des Goldes Schimmer 
In Schulden aller Ort und Arten, 

Eh noch der Liebesſtrahl 

Sich in mein Herze ſtahl. 


Fünf Vettern fingen an zu grollen 
Und nannten Schmach mein Thun und Handeln; 
Neun Muhmen fingen an zu ſchmollen, 
Doch baten Gott, mich umzuwandeln, 
Eh noch der Liebesſtrahl 
Sich in mein Herze ſtahl. 


Und weiß der Himmel, war's das Grollen, 
Das laute Schmollen, ſtille Flehen? 
Genug, ich hörte auf zu tollen, 

Und fing ſchon an in mich zu gehen. 
Allein wie lang? — da ſtahl, 

Sich ein der Liebesſtrahl. 


Und weg war all mein ernſtes Sinnen, 
Dahin mein Plan für künft'ge Tage: 
Ich ſtrebte nur mein Lieb zu minnen 
Und webte hin durch Luſt und Klage, 
Weil ſich der Liebesſtrahl 

So heiß ins Herze ſtahl. 


Und wieder lag, das kaum geblühet, 
Ihr Hoffnungsbäumchen öd darnieder, 
Und wieder ward viel Zorn geſprühet 
Von manchem der Familienglieder, 
Dieweil ins Herz ſich ſtahl 

Der arge Liebesſtrahl! 


f Schön Aettchen. 
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Schön Nettchen iſt ſo nett, 
Schön Nettchen iſt ſo ſchön, 

Wenn ſie ſo vor mir ſteht, 

Wenn ſie vorüber geht: 
Ich möcht vor Lieb vergehn. 


Und wie ich bin voll Leid, 
So ſchmerzensinniglich, 

So voller Schüchternheit 

Und Sinnsuneinigkeit, 
Belächelt Nettchen mich. 


Belächelt freundlich mich, 
Und ſtellet ſich ganz nah. 

Wie ſchön da ſchickte ſich 

Das Wort: Ich liebe Dich! 
Doch ach, kein Mut iſt da! 


Kein Mut iſt da, kein Mut, 
Mein Mund vermag kein Wort. 

Verzehrt von Liebesglut 

Wird mir der Rede Flut, 
Bis Nettchen wandelt fort. 


NEN ee 


Doch wie fie wandelt fort 
Mit ihrer Zauberkraft, 

Zu ſpenden da und dort 

Ein freundlich Alltagswort, 
Reißt mir der Zunge Haft. 


Und alles fällt mir bei, 
Wie ich mir's ausgedacht, 

So ſchön blauaugentreu, 

Voll ſüßer Schwärmerei, 
Einmal in ſtiller Nacht. 
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„Wenn's auch nicht heut geſchieht, 
Und manche Welle noch 

Ehvor hinunter zieht, 

Und mancher Tag entflieht: 
Einmal geſchieht es doch! —“ 


„Geſchieht es doch und dann — 
Schön Nettchen, dann gieb acht: 

Der juſt ſo friedlich rann, 

Der Bach ſchwillt an, ſchwillt an 
Zum Strom und kommt mit Macht —“ 


„Mit wilder Eil' und Macht, 
Und reißt dann alles um, 

Was ſich nicht beuget ſacht, 

Gleichviel, ob Königspracht, 
Ob Hütt', ob Heiligtum! —“ 


„Doch ausgeſtreckt die Arm' 
Will ich dann vor Dir ſtehn, 

Und Dich am Herze warm, 

Für Deinen Schreck und Harm 
Sanft laſſen untergehn! —“ 


Schön Nettchen, o jo nett! 

Schön Nettchen, ach ſo ſchön! 
Wenn ſie ſo vor mir ſteht, 
Wenn ſie vorübergeht: 

Ich möcht' vor Lieb' vergehn! 


Seufzer. 


IE 


Meine Augen waren jo klar 
Wie der Morgenſtern, 

Und geſehen hab ich ſo ſcharf — 
Durch die Schale den Kern. 
Ach, jetzt ſeh' ich nimmer ſo ſcharf — 
Durch die Schale den Kern, 

Nimmer ſind die Augen ſo klar 

Wie der Abendſtern: 

Trübgeweint ſind Stern' und Säume, 
Seit ich von der Stolzen träume. 
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Auf den Feldern ſprang 

Kein Hirſchlein ſo ſchnell, 

In den Lüften ſang 

Kein Vöglein ſo hell, 

Wie ich gewaltig einſt ſang und einſt ſprang. 
Nimmer ſing ich jetzt 

Wie's Vöglein ſo hell, 

Nimmer ſpring ich jetzt 

Wie's Hirſchlein ſo ſchnell, 

Seufzen iſt Sang jetzt, ein Wanken mein Gang. 
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Ei ei — ruft Frau „Rategut“ 

Und folgt mir mit ſcheuem Blick — 
Ein Jung ſonſt wie Milch und Blut 
Mit ſtarrem Hals und Genick, 

Schön rund, ſchier robuſt 

Um Schulter und Bruſt, 

Und jetzt, ach jetzt, 

Wie das mich entſetzt! 

Das Angeſicht knöchern und blaß, 
Die Augen gläſern und naß, 

Doch jäh, wenn die Buchen ſich färben, 
Die andern das Laub abſtreifen, 
Kartoffeln und Schlehen reifen, 

Paßt auf! — wird auch er abjterben. 


Couſinen, Onkel und Pathen, 

Ach, alle ſpringen mir bei, 

Sie kommen, die Edlen, und raten 

Mir Mittel tauſenderlei 

In Sympathie und Arznei. 

Nein, nein, fort in ein Bad! 

Behauptet ein — Spielkamerad. 

Ein Zweiter ruft: 

Trink Alpenluft! — 

Und graut dir vor Wettern und Wolken, 

So brauche Kräuter und Molken! 

Beeilt ſich der Freunde Dritter, 

Ein etwas hektiſcher Ritter. 

Ein Vierter macht Wette 

Für Lind'rung im Bette. 

So dies und das, 

Ein jedes wüßte was 

Und ſchwört, es müßte das Rechte ſein, 
Ich — nicke ja und denke mir nein. 


Welche Arzenei 

Die rechte ſei? — 

Der Hohen Auge ſoll 

Den Flug nach mir lenken, 
Der Schönſten Lippe ſoll 
Ein Lächeln mir ſchenken! 


Dein gerühmtes Bad? 
Spielkamerad! 

Ihr ſüßer Athem ſoll 

Auf mich ſich ergießen, 

In dieſem Strome ſoll, 
Mein Kummer verfließen! 


Dann die — Alpenluft? 
Das heißt und ruft: 

Der Hohen Stand, den ſoll 
Ich mutig erſtreben, 

Durch kühne Thaten ſoll 
Zu ihr ich mich heben! 


Mir iſt mein Herz jo krank, jo krank, 
Ei hört doch ſein Gewimmer! 

Und weil ich ihm nicht helfen kann, 
So wird es ſtündlich ſchlimmer. 


Ich ſitze wol bei Tag und Nacht 

An ſeiner Trauerſtätte 

Mit Rat und Troſt — o Jammer, ach! 
Umſonſt ſind Troſt und Räte. 


Es ſeufzet fort und will nur Eins — 
Das iſt im Goldgefieder 

Das Vöglein, das in Maienluſt 
Froh flattert auf und nieder. 


Dem ſeufzet und das will es nur, 
Das muß und muß es kriegen, 
Sonſt — jammert es in Fieberglut — 


„Ei, Herz, mein Herz, wie ſoll ich denn?“ 
„„Leg' Schlingen ihm und Fallen, 
Umgarne es im freien Feld 

Und in des Haines Hallen!“ 


Die Schlinge liegt, die Falle ſteht, 

Der Hain iſt rings umgarnet; 

Doch weicht das Vöglein ſchlau mir aus, 
So ſchlau, als wär's gewarnet. 


Und kränker wird und ärmer liegt 
Mein Herz in Not und Kummer, 
Vom Jagen bin ich ſelbſt ſo müd — 
Ach nur ein Stündchen Schlummer! 


Und nun, mein Herz, den letzten Rat — 
Es kommt mir ſo zu Sinne: 

Erhebe dich mit aller Kraft 

Und wandle ſelbſt auf Minne! 


Such' auf dein Vöglein Wunderhold 
In Hainen und in Auen, 

Gib kund ihm deine Liebesnot 

Mit Inbrunſt und Vertrauen! 


Und läßt es unerhört und hart 
Dich klagen und gar ſcheiden: 

So iſt des Vögleins Herz nicht wert 
O Herz, mein Herz, dein Leiden! 
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Weil ſich ein Herz nicht erweichen läßt, 
Wird weich das meine, ſonſt ſtarr und feſt. 
Ach, wenn der Geiſt der Liebe mir zeigte, 
Was ich wol beginnen ſoll, 

Daß ſich das ſtolze Herz zu mir neigte, 
Wie wäre ich freudenvoll! 


„Geduldig harren und tragen die Pein!“ 
Erſchallt's mir öfter ins Ohr hinein; 
Geharret iſt und geduldet lange, 

Des Harmes Thräne geweint, 

Vom Wachen welkt die blühende Wange, 
Ach, und kein Troſt erſcheint! 


„Bewahren den Mut mit Kraft im Verein!“ 
Erſchallt's mir wieder ins Ohr hinein. 

Ich habe mit Mut und kräftig gekämpfet, 
Faſt froh ertragen den Schmerz, 

Das lodernde Feuer ſorglich gedämpfet, 
Umſonſt — und nun bricht das Herz! 


„So flieh, entflieh über Stock und Stein!“ 
Erſchallt's mir itzo ins Ohr herein. 

Was hilft mein Fliehen, was hilft mein Meiden 
Wie weit auch und wie lang? 

Sie folget mir auf Fluren und Heiden 

In lockendem, leiſen Gang! 


So ſteh ich nun alles Troſtes bar, 

Mein ganzes Thun weil es eitel war; 

Mein Dulden, Kämpfen, Fliehen und Flehen — 
Dem Winde Rauch und Spreu! 

So ſei's, ich will im Leide vergehen, 

Du — wahre dein Herz vor Reu'! 


Wenn ich ein Döglein wär'. 


Wenn ich ein Vöglein wär' 
Zur Maienzeit, 
Ich flög' umher 
Im Lande weit. 


Und ſüß geſtimmt 
Säng' ich ein Lied, 
Daß wer's vernimmt, 
Im Herzen glüht. 


Und baute zugleich 

Im Strauch ein Neſt, 
Von innen recht weich, 
Von außen feſt. — 


Da ſieh, ſchon hockt 
Das Huhn auf dem Ei, 
Ho, wie frohlockt 
Mein Herz dabei! — 


Dann Brot, ja Brot, 
Für die Brut im Neſt! 
Ein Schuft, der in Not 
Die Seinen läßt. 


Und ſingend ſuch' 

Ich und ſingend bring' 
Ich aus Brach und Bruch 
Viel genießlich Ding. 


Sit endlich Fried’ 
Und Ruh' im Neſt, 
Noch ſchnell ein Lied 
Zum Tagesreſt — 


Dem ſchweigenden Wald, 
Der lauſchenden Welt, 
Bis Jung und Alt 

In Schlummer fällt. 


O Vöglein, wie 

So lieb und leicht, 
Was kaum mit Müh' 
Ein Menſch erreicht! 
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Liebesdank. 
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Ich liege krank. 

Doch wie ich auch mit Schmerzgefühlen 
So ſchmachte in den heißen Pfühlen, 
Frohlockt mein Herz doch: Dank, 

Daß ich ſo krank! 


Dann daß der Tod — 

So ſagt das Fluten und das Schwellen 
Der annoch friſchen Herzenswellen — 
Daß noch der grimme Tod 

Mir Schelm nicht droht. 


Allein wie lang 

Hab' ich gerungen und gelitten, 
Mit meinem Liebesdrang geſtritten 
Und Ihrem Lieblingshang, 

Wie lang, wie lang! 
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Und konnte klug 

Und klar nun nie und nimmer werden: 
Ihr Thun, Ihr Reden, Ihr Geberden, 
Ob Treue oder Trug? 

Ich war nicht klug. 


Mein armer Kopf, 

Wie lagſt du oft in meinen Händen 
Gleichwie gefüllt mit Feuerbränden, 
Ein glüh'nder Weißgoldtopf — 
Mein armer Kopf! 


Da wurd' ich krank, 

Todkrank — was thut die ſchöne Stolze? 
Ach ſeht, ſie kniet am Gnadenholze 

Und . . . . o, vieltauſend Dank, 

Daß ich ward krank! 


Und als ich dann zum erſtenmale 
Geneſen ſchon, nur bleich und ſchwach, 
Luſtwandelte zum Wieſenthale, 

Wer ſah mir unabläſſig nach? 


Ach, ſie, ach, ſie! wol ſonſt auch viele, 
Doch keines alſo froh und lang — 

So blickt nach ſeinem theuren Ziele 
Des Pilgers Aug vom Bergeshang! 


Was Wunder, daß ich wiederkehrte 
Nach kurzer Friſt geſtärkt und froh, 
Und daß der Doctor uns dann lehrte 
Mit Anſtand dreſchen leeres Stroh. 


„Ja, ja“ — ſprach er — „die Sonnenbäder 
Gewürzt mit Aether und Erdgeruch — 

Das läuft wie Feuer durch's Geäder, 

Da leid' ich keinen Widerſpruch.“ 


„Muß auch der Patienten ein jeder 
Mir machen zur Probe den Verſuch, 
Und find' ich nur mal die rechte Feder, 
So ſchreib' ich drüber ein dickes Buch.“ 


„Das junge Herrlein zum Beweiſe 
Geht fort wie ein Lämmlein lahm 

Und kömmt nach kurzer Badereiſe 

Ein Leu! — iſt das nicht wunderſam?“ 


Und alles rief mit ihm: Mirakel! 
Ich ſelber ſchwieg und nickte nur, 
Es war ja wahrlich ein Mirakel 
Geſchehn, bloß — anderer Natur! 


Huldigung. 
Wolan, mein Lieb, ſo nimm Beſitz vom Throne, 
Längſt erbaut; 
Setz auf dein roſig Haupt die Roſenkrone, 
Friſch bethaut 
Vom Freudenthau, vom erſten, hellen; 
Froh umkreiſ't, 
Sieh, von Phalänen und Libellen, 
Die juſt gelockt aus dunklen Zellen 
Der Liebe Geiſt! 
Ich will dir alle meine Schätze zeigen, 
Die nun für immer ſollen ſein dein eigen. 


Da kam es aus dem Kopf geſprungen, 
Und aus dem Herzen kam's gedrungen 
Endlos gar: 

Von dorther kommt im ſonnenblanken 
Witzwaffenſchmucke der Gedanken 
Kühne Schar; 

Von daher naht ein weiches Wühlen 
Von lauter ſüßen Luſtgefühlen 

Dem Thronaltar — 

Sie alle mußten tief ſich neigen 

Und ihrer Herrin Huld bezeigen. 
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Und als des Herzens holde Elfengeiſter, 
Sowie des Kopfes ſtolze Rätſelmeiſter 
Ihr Haupt geſenkt, 

Da wurden erſt des Leib's Juwele: 
Das Aug', das Ohr, das Gold der Kehle 
Ihr geſchenkt . 
Mitſammt dem Kleinod, das man Seele 
Nennet weich; 

Und als ich alles, alles hingegeben, 
War ich reich: — 

Ich ſah in Liebchens Aug' die Thräne beben! 


—— 
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| 
| Jung Eugen. 
Jung Evchen, frommes Schäfchen, 


Wie wär' das Ding ſo fein, 
Wenn du mir, friſchem Bübchen, 
Zur Seite gingſt, als Liebchen, 
Luſtwandeln in dem Hain. 


Da würden uns grüßen die Vöglein mit ſüßen 
Geſängen von Zweig' und Aſt; 

Da würden mit ſtummen Häuptlein die Blumen 
Uns nicken zu wonniger Rat. 


Jung Evchen, frommes Schäfchen, 
Was thun dabei, was dann? 

Ei, folgen ihrer Mahnung, 

Bis unſ're dunkle Ahnung 

In roſigen Duft zerrann! 
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Liebſeligkeit. 


Roſamunde. 
15 


Wenn dick noch auf der Erde Räumen 
Das nebelreiche Dunkel liegt, 

| Wenn noch in ſüßen Morgenträumen 
| Sich mancher Siebenſchläfer wiegt; 
75 Bin ich ſchon wach und auf und warte 
Am Thor auf's holde Liebchen mein, 
Auf's — bis es ſich in mich vernarrte — 
Goldreine, feine Jüngferlein. 

Wol eingehüllt in warme Bunda 

Den Hut geſtürzt tief in's Geſicht, 
Daß mich die Neugier nicht erhaſche 

| So ſteh' ich, nur das Aug’, das raſche 
| Huſcht her und hin, ob Liebchen nicht 
| Bald kommt, die mut'ge Roſamunda! 


Horch, horch mein Herz, das iſt der Ton 
Von Liebchens leiſen Tritten! 

Sie bringet dir den Siegeslohn, 

Weil du ſo brav geſtritten. — 

„Hold Liebchen, ſieh! Da bin ich ſchon 
Und harre dein ſchon lange;“ 

„„Dafür Herzliebſter! das — zum Lohn““! 
Und küßt mir Mund und Wange. 

O Himmel, dieſe Küſſe 

Von Roſamundens Roſenmund! 

Wenn ſich's beſchreiben ließe — 

Ich ſchriebe bis zur letzten Stund, 

Des Lebens von der Süße, 

Und thät' der weiten Welt es kund. 
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Dann frag' ich traulich: wie geſchlafen, 
Und ob ſie doch von mir geträumt; 

Ob böſe Hinderniſſe trafen, 

Daß heute ſie jo lang geſüäumt? — 

„Ich wollte deine Lieb' erproben, 

Wie deine Treu auch und Geduld, 

Und lauſchte ſtill, am Fenſter oben, 
Herzliebſter, das, ſonſt nichts, iſt Schuld! 
Und ſieh', ſo viel ich konnt' erlauſchen 
Die Treu iſt tadellos, und groß 

Die Lieb'; doch die Geduld iſt klein!“ 
„„Gut Liebchen, wollen einmal tauſchen, 
Du Poſten ſteh'n, ich ſpäh'n durch's Schloß, 
Ob du wohl wirſt geduld'ger ſein!““ 


Ob wol dein Treulieb Poſten ſteht? — 
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Mit Lächeln ſprach ſie: Topp, dem Tauſche! 
Und morgen, wenn der Nebel weht, 
Herzliebſter, ſtelle dich auf Lauſche 


Dann reicht ſie mir das feine Händchen, 
Zum Drucke dar und Kuſſesſpiel', 

Wie auch zum ſichern Unterpfändchen, 
Daß ſie einhalte Zeit und Ziel! — 

Ei mein, ſie hatte gut verſprechen, 

Da ſie ja meine Liebe weiß — 

Beſorgt und zärtlich, treu und heiß! 
Denn lang, eh noch die Nebel brechen, 
Steht morgen, ſieh, wie ſtets zuvor 
Der Thor an ſeiner Thörin Thor! 


— 
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Und dieſer ſüße Morgentand 

Der witz und wonnereichen Liebe, 
Erregt das Herz, weckt den Verſtand, 
Und wirkt zum Ausbruch neuer Triebe. 
So war mir früher wol bewußt, 

Käm' es d'rauf an, ich könnte ſingen, 
Doch fehlte mir der Sporn der Luſt, 
Die Lieder an den Tag zu bringen. 
Und fügte ſich's doch, daß ich ſang 

In aufgedrungen froher Laune, 

So gab es nie den rechten Klang 

Es blieb allſtets ein matt' Geraune, 
Das nicht zum Grund des Herzens drang — 
Ein Lachgeſicht mit finſt'rer Braune. 
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Doch jetzt hab ich es beſſern Dank, 

Es fließt und ſtrömt mir nur vom Munde 
Seitdem mir den Begeiſt'rungstrank 
Mein Lieb kredenzt zur Morgenſtunde. 
Ein munt'res Vöglein aus dem Wald' 
Eil' ich zu ihr und ſinge Lieder, 

Und kehr' nach kurzem Aufenthalt 

Ein luſtig Liedchen trillernd wieder. 

Ein einzig Lied wird mir der Tag, 

Die Strophen drin, das ſind die Stunden, 
Wie die Minuten Zeilen ſind; 

Des Nachts im Traume jauchz' und klag' 
Ich nach mit Tönen leiſ' und lind, 

Was ich den Tag hindurch empfunden. 
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Wie lang, war ich mir ſelbſt noch gram, 
Der Welt nicht hold, faſt menſchenfeindlich; 
Doch ſeit die Liebe Einkehr nahm, 

Bin ich ein Kind, ſtets froh und freundlich. 
Liebkoſe Blumen und beſprech' 

Die Vöglein auf den Zweigen, 

Bezahl' oft Schlemmern ihre Zech', 

Und ſchulde dann ſelbeigen. 

O Liebchen, Liebchen, ſüßer Quell. 

Von Leid und Luſt, dein trautes Lieben 
Laß ewig ſtrömen friſch und hell, 

Und ſähſt du je mein Aug' ſich trüben 

Im wechſelvollen Lebenslauf, 

O träuf' ein Tröpfchen Liebe drauf! 


Zu Ende ift nun das Märchen. 


Zu Ende iſt nun das Märchen, 
Kein Titelchen fehlet mehr: 

Ein traurig einſames Pärchen, 
Das ſteht nun in Liebesverkehr! 


Von Deinen ſonnigen Blicken, 
An Deinem erfriſchenden Hauch, 
Wie wird ſich alles erquicken 
Und heben am Lebensſtrauch; 


Wie wird er Knoſpen austreiben 
Und Blüten an jedem Reis, 

Wie wird das Lenzvöglein ſchreiben 
Um ihn den ſchimmernden Kreis; 


Wie wird es hallen und klingen 

In ſeinem innern Raum; 

Wie wird ihn die Nacht umſchwingen, 
Erfüllen mit ſchönem Traum! 


Auch Dich wird es mächtig erheben — 
Ein Herz, ein brennendes, dein! 

Ein volles, rollendes Leben, 

Das rollet für dich allein! 


And nun ich hab mein Lieb geminnet. 


Und nun ich hab mein Lieb geminnet, 
Hängt es an mir mit Luſt und Treue, 
Und was ſie hört und ſieht und ſinnet, 
Erzählt mir leis die annoch Scheue, 
Seit ſich der Liebesſtrahl 

Auch ihr ins Herze ſtahl. 


Das ſind denn ſeltſame Geſchichten! 
Oft wie aus einer Kinderfibel, 

Oft hohes, feierliches Dichten, 

Wie Pſalm und Cantus aus der Bibel, 
Seit ſich der Liebesſtrahl 

In Liebchens Herze ſtahl. 


Und ſeit es iſt, da dichten, koſen 

Wir ſtets mit erſtem Morgenſchimmer, 
Und oft, wenn ſchon die Purpurroſen 
Des Abends glühn, noch immer, immer, 
Seit ſich der Liebesſtrahl 

In Liebchens Herze ſtahl. 


Ein Trunkner ſchwank' ich hin durch's Leben, 
Nicht fragend, was die Menſchen meinen, 
Nicht ſorgend, was die Parzen weben, 
Zufrieden, daß noch Sterne ſcheinen, 

Seit ſich der Liebesſtrahl 

In Liebchens Herze ſtahl. 


Ihr Auge leuchtet ſonnig. 


Ihr Auge leuchtet ſonnig, 
Dabei ſo bläulich traut; 
Wie Bachgeliſpel wonnig 
Erklingt der Rede Laut. 


Wie flüſſig Gold umwallet 
Ihr Antlitz reiches Haar; 
Die Händchen luſtgeballet 
Sind wie ein Roſenpaar. 


Süßduftig iſt ihr Mündchen 


Wie Erdbeerlein im Wald — 
O, Stündchen, holdes Stündchen 


Der Leſe, komme bald! 


Ihr Leib ein Lilienſtengel, 


Der hoch und ſchwank ſich hebt. 


Weiß Gott, wie dieſer Engel 
Auf dieſer Erde webt! 
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Und denkt, der Engel 
Mit ſüßem Erdbeermunde, 
Der weilt und waltet 
Mit mir im Herzensbunde. 


Die Blumenweiche, 
Goldlockenreiche, 

Die wünſcht und hoffet 
Mit mir das Gleiche. 


Ja, die ſo wonnig 
Spricht und ſo ſonnig 
Blickt aus Blauäugelein, 
O faßt es — die iſt mein! 
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Du biſt ſo jugendlich wolgethan. 


Du biſt ſo jugendlich wolgethan, 

So zierlich biſt du und reizumwoben, 

Wie junge Blümlein im Wieſenplan, 

Die ſich im Hauche des Mai's erhoben. 
Drum blickt ſo trunken mein Aug dich an 
Und ſchlägt mein Herz in freudigem Toben, 
Daher die Seligkeit, wenn ich erſann 

Ein neues Lied, dich Schönſte zu loben! 


O ſtröme, mein Lied, unaufhaltſam, 
Entſtröm', wie es dich treibt aus der Tiefe, 
Sanft ſtürmend und lieblich gewaltſam, 
Und wecke, wenn etwa noch eine ſchliefe, 
Der Wonnen eine und letzte von allen, 
Erweck' ſie zu ihrem Wolgefallen! 


Oft mache ich nur Zederprobe. 


Oft mache ich nur Federprobe 
Zum Zeitvertreibe, 

Und ſieh, es iſt zu deinem Lobe, 
All, was ich ſchreibe. 


Wie fiehet wol mein Herze aus. 


Wie ſiehet wol mein Herze aus, 
Seit du mich liebeſt, rat! 

Wie ein geſchmücktes Königshaus 
In ferner Gangesſtadt. 


Rundum ein Roſenhain als Wall, 
Worin ein Engel liegt, 

Den eine muntre Nachtigall 

In ſüßen Schlummer wiegt. 


Doch wer der holde Engel iſt, 
Weißt du auf keinen Fall. 
Natürlich — weil du ſelbſt es biſt, 
Und ich die Nachtigall. 


So ſicher bin ich nie geweſen. 


So ſicher bin ich nie geweſen, 

So ſicher, wie ich einmal bin: 

Wie einer, der vom Tod geneſen, 

Geh ich voll Muth durchs Leben hin — 
Von Deiner Augen Sonnenſtrahlen, 
Von deiner Worte Zauberzahlen 

Bin ich ſo feſt und wunderbar, 

Wie Siegfried, der Gehörnte, war. 


Mich fliehen Wölfe, Bären, Schlangen, 
Mich ſchont im Wald die „Böſe Fee;“ 
Kein Unhold trägt nach mir Verlangen, 
Kein Ungetüm in Sumpf und See — 

In Deiner Arme Roſenkranze, 

Umkreist von Deinem Elfentanze, 

Bin ich ſo feſt und wunderbar, 

Wie Siegfried, der Gefeite war. 


„ 
Und glaubet! ſelbſt Siegfried, dem Degen 
Gehörnet wenn auch und gefeit, 
Böt' ich um meiner Liebe wegen 
Nicht allzu leichten Strauß und Streit. 
Beſchirmt von unſrer Liebe Geiſter 
Würd' ich ſelbſt dieſes Reckens Meiſter, 
Und hingeſtreckt von meiner Hand 
Läg' er todwund im roten Sand. 


Wie die frommen Lämmer weiden. 


Wie die frommen Lämmer weiden 
Auf der grünen Frühlingshut, 
Alſo weiden meine beiden 

Augen auf dir wolgemut. 


Und die Lämmer, wo ſie geſtern 
Juſt ein Blümchen abgepflückt, 
Finden heut von ſeinen Schweſtern 
Doppelt reich den Platz geſchmückt. 


Aus den Augen fiel ſeit langen 
Tagen Ein Blick nur auf mich, 
Und es zeigten auf den Wangen 
Nur zwei Roſenknoſpen ſich. — 


Kaum doch hatte ich empfangen 
Jenes erſten Blickes Gruß; 

Und die Röslein auf den Wangen 
Wärmte kaum mein erſter Kuß: 


Als fie täglich ſich vermehrten 
Wunderbar von Stund zu Stund, 
Jeder wirbt und bringt Gefährten — 
Und ſo mehret ſich der Bund. 


Und in dieſem Luſtgewimmel 
Taumelt nun mein Herz herum — 
Das war wol dein ſchönſter Himmel, 
Hellas! dein Elyſium. 


In meiner Launen Wildgehege. 


In meiner Launen Wildgehege 
Schweift ſie umher in Amazonentracht; 
Und hat viel Wege ſchon und Stege 
Unholde froh, unſichre frei gemacht. 


Durch ihrer Arme weich Umfangen, 
Durch ihr Gekoſ' und ſanftes Minneſpiel 
Iſt äußre Rauheit mir vergangen, 
Worin ich irrend mir ſo wolgefiel. 


Voll Blumen ſteht der kahle Hügel 

Des Herzens, ſeit ihr Liebeshauch ihn wärmt, 
Dem Geiſte wuchſen ſtarke Flügel, 

Auf denen er das weite All durchſchwärmt. 


So lieblich bin ich umgeſtaltet, 

Daß ich mich ſelbſt beſtaun' in holder Scheu: 
Der tolle Kopf wird ſtreng verwaltet, 

Das wellenweiche Herz hält feſt und treu. 


Es ift ein muntres Thier. 


Es iſt ein muntres Thier, 

Das flüchtig kommt und fleucht 
Im dunklen Waldrevier, 

Das ganz dem Liebchen gleicht. 


Ich weiß ein Vögelein 

Im grünen Auenreich, 

Das ſingt ſo ſchön und fein, 
Ganz meinem Liebchen gleich. 


Oft glänzt am Firmament 

Ein Stern im hellſten Schein, 
Doch wer mein Liebchen kennt, 
Sieht nur ihr Aeugelein. 


Von Blumen ſchweig' ich ganz, 
Da kann kein Zweifel ſein, 
Die gleichen ſtets an Glanz 
Und Duft dem Liebchen mein. 


Und ſage nur zum Schluß: 
Was je für ſchön ihr nahmt 
War ſtets in Form und Guß 
Dem Liebchen nachgeahmt. 


So innig in dich. 


So innig in dich 

Bin ich eingegangen, 

So innig von dir 

Wurde ich empfangen: 

Zwo irre, lechzende Flammen 
Vermochten's und glühten zuſammen. 


So inniglich weich 

Iſt dein Herzensbette, 

So inniglich ſanft, 

Der es nahm zur Stätte: 

Zwei Tropfen, die einſam ſchwammen, 
Vermochten's und quollen zuſammen. 


Und weil du dein Herz 

Mir dargibſt zur Wohnung, 

So ſinne ich nach 5 

Um gerechte Belohnung: 

Umhüll' dich mit meinem Namen, 
Dann ſind wir als — eins beiſammen. 


B Wie war denn das, Herzliebſter, ſag'. 


Wie war denn das, Herzliebſter, ſag', 
Eh ich dich recht erkannte 

i Und dich Herzliebſter nannte, 
1 Wurd' ich bei deinem Anblick zag? 


Ich war verwirrt, verſtimmt, zerſtreut, 
Ja ängſtlich und beklommen 

Sobald du angekommen, 

Und heimlich war ich doch erfreut! 


Dann, wenn du gingſt, da war es ſo: 
. Es war, als ſei mein Frieden 

4 Zugleich mit dir geſchieden, 

* Und heimlich war ich wieder froh. 


Ich hoffte dich, ich wünſchte dich, f 
Ich ſtand am Söller Spähe, 1 9 
Doch merkt' ich deine Nähe, 
So war ich blöd und ärgerlich. 
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Mir war dein Anſchaun bittre Laſt; 
Doch war ich eiferſüchtig, 

Wenn du nur einmal flüchtig 

Wo andershin geſehen haft. 


Mit einem Wort, es war recht arg: 
Ich meinte dich zu haſſen 

Und mußte dich umfaſſen, 

So ſehr ich's mir und dir verbarg. 


Das ſpielet nach zwei Seiten: 
Es war der Herzen Streiten, 
Und mein allmälig Siegen — 
Des Deinen mit dem Meinen, 
Des Meinen mit dem Deinen — 
Wollt' keines gern erliegen. 


Ja keines wollt' erliegen, 

Und wollte jedes ſiegen; 

Es iſt das Ueberwinden 

Im Felde wie im Herzen, 

Im Ernſte wie beim Scherzen, 
Ein ſtolzes Luſtempfinden! — 
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„Und iſt dann eins erlegen?“ 
Ja wol, zu beider Segen! 

Auf daß nach Kampfesnöten 
Der halb erſchöpfte Sieger 

Und ganz erſchöpfte Krieger 
Verſöhnt die Hand ſich böten — 


Die Hand zum ew'gen Bunde: 
Daß eins des Andern Wunde 
Mit Liebesbalſam heile; 

Und bis zum letzten Tage 
Geduldig Luſt und Plage 

Eins mit dem Andern theile. 


Sag, mein Lieb, was ſoll ich werden? 


Sag, mein Lieb, was ſoll ich werden? i 
Soll ich ſtreben nach der Höh, : 
Wo ich ohne Rangbeſchwerden 

Ganz allein und einzig ſteh? 


Soll ich zielen nach der Mitte, 

Wo man Feit- und Faſttag hält, 

Ob der Zweite oder Dritte, 

Wenn uns nur die Not nicht quält? 


Soll ich nach der Freiheit ringen, 
Adlern hoch in Lüften gleich; 
Oder ſoll ich mich verdingen 
Einem Herrn im Kaiſerreich? 


Sag, was willſt Du, daß ich werde, 
Denn ich werde, was Du willſt — 
Traun! mein ſei die halbe Erde, 
Wenn Du ernſtlich es befiehlſt. 


Denn mein Herz iſt nur zu jtillen 
Durch Dein vollſtes Glück allein, 

Alles, alles Deinetwillen 

Oder — nicht Dein Liebſter ſein! 


Sprach die Liebſte: Deinem Triebe 
Folge und ſei Menſch und Chriſt! 
Ich will nichts als Deine Liebe 

Und Dein Leben, wie es iſt. 
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„Mes iſt denn der Jag im roſigen Schein. 


„Wes iſt denn der Tag im roſigen Schein, 
Wes die Nacht?“ — Tag und Nacht ſind mein! 
Doch der Tag, der mein, die ambroſiſche Nacht 
Sei, Liebchen, Dir zum Präſent gemacht! 


„Wes iſt denn der Kopf, der Gedanken Hain, 
Wes das Herz?“ — Kopf und Herz ſind mein! 
Doch der Kopf, der mein, ſo der Wünſche Schacht, 
Sei, Liebchen, Dir zum Präſent gebracht! 


„Wes iſt denn Dein Name, ſo rühmlich und rein, 
Wes Dein Gut?“ — Gut und Ruf ſind mein! 
Doch das Gut, das mein, der erkämpfte Ruhm 
Gehört Dir, Liebchen, als Eigentum! 


Aus Dir kam die Liebe, die alles ſchuf, 
Die Gedanken, das Gut und den ſchönen Ruf; 
Darum alles, was mein jetzt iſt und wird ſein, 
O, trautes Liebchen, ſei Dein, ſei Dein! 


Sie blicket heraus, fie bliket herab. 


Sie blicket heraus, fie blicket herab 

Mit leuchtendem Blick auf die Straßen, 
Bis ich ſanft winke mit Augen und Stab 
Der holden, jungfräulichen Blaſſen. 
Mein Auge ſpricht, es winket der Stab: 
„Komm' auf ein Wörtlein herab, herab!“ 


O, ſüßeſtes Wort, das ich dann flöße, 

O Blick, o Druck, den ich blicke und drück', 
O, meiner Wonnen unendliche Größe — 
Gibt alles verſüßt und doppelt zurück! 


Horch, wie das Schwälblein ſchwärmt! 


Horch, wie das Schwälblein ſchwärmt! 
Sagt ſie; 

Fühl', wie die Sonne wärmt! 

Sag ich. 

Die Schwälblein aus ihren Lippen, 
Die ſingen ein Liebeswort, 

Ruh'n auf eburnen Klippen — 
Auf ihren Zähnen — dort. 

Der Strahl aus dunklem Grunde 
Sit — meiner Augen Strahl: 

So letzen mit Aug' und Munde 
Wir uns unzähl'ge Mal. 
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„Romm' doch zu mir herauf!“ 


„Komm' doch zu mir herauf!“ 
„„Nein, Schatz, ich bleib' Parterre; 
Komm' Du zu mir herab!“ 

„Die Hälfte Weg's, nicht mehr.“ 


Dann eilt ſie fliegend herab; 
Ich fliege eiligſt hinauf, b 
Und ſeht, dieſer Flug und Trab 
Iſt all unſer Lebenslauf! 


„Wo bift Du denn am weichſten?“ 


„Wo biſt Du denn am weichſten?“ 
a: Wo Du am härteſten bift: 
ö Am Kopf! 
„Wo biſt Du denn am reichſten?“ 
Wo Du am ärmſten biſt: 
Im Herzen! 
„Wo biſt Du denn am zähſten?“ 
Wo Du am gebrechlichſten biſt: 
Im Treuſein! 
er „Was thut Dir denn am wehſten?“ 
BR. Was Dir ein Spaß nur ift: 
* Der Zank! 
ö „Wann iſt Dein Herz am vollſten?“ 
g Wenn Dein's am leerſten iſt: 
1 Bei Dir; 
: Denn immer treibſt Du's am tollſten, 
Wie ſelbſt Dein Ausſpruch iſt — 
Bei — mir! 


So zanken wir; doch unſer Streit 
Nimmt ſtets daſſelbe Ende: 

Jäh ſchlägt es um in Zärtlichkeit, 
Dann drücken ſich zwei Hände. 


O, du junges, ſüßes Leben. 


O, du junges, ſüßes Leben, 
Holdes Maienröslein Du! 

Biſt zum Lieben mir gegeben, 
Mein zur Unruh' und zur Ruh). 


Kann mich letzen, kann mich laben, 
Kann mich freuen Nacht und Tag, 
Kann auch meinen Jammer haben, 
Wenn ich ihn nur haben mag. 


Kann dein Bildnis küſſen, herzen, 
Schwelgen in Liebſeligkeit; 

Kann in Herzeleid und Schmerzen 
Mich verſenken jederzeit. 


Kann Dich treu und zärtlich hegen, 
Deines Lebens Wonne ſein, 

Kann Dir rauben Glück und Segen, 
Stürzen Dich in Not und Pein. 


Alles kann ich aus Dir ſchaffen, 
Ganz gegeben biſt Du mir; 
Doch ich lege meine Waffen 
Und mich ſelbſt zu Füßen Dir! 


Was dann Du mir zu Gefallen 
Thun willſt, geb Dir Liebe ein — 
„Ach, Herzliebſter, hold in allen, 
Sanft und zärtlich will ich ſein!“ 


„Biſt ja, o, du junges Leben, 
Muntrer Frühlingsvogel Du! 
Mir zur Liebe dargegeben — 
Trotz der Unruh' meine Ruh'!“ 


Sieht, Holde, Dich mein Aug nur an. 


Sieht, Holde, Dich mein Aug nur an, 
So wird mir froh und wol zu Mute; 
Das haſt Du mir wol angethan 
Du Mienenholde, Herzensgute! 


Du biſt fürwahr ſo hold, ſo mild, 
So ſüßerquickend iſt Dein Lächeln, 
Wie Nachts das traute Mondenbild, 
Im Mai der Roſendüfte Fächeln! 


Drum laß, o Mienenholde, mich 

Dein reizend Antlitz ſtets genießen, 
Und laß, o Herzensgute, Dich 

Mein ſtetes Anſchaun nicht verdrießen! 


Am Cage war's nicht viel. 


Am Tage war's nicht viel, 
Da waren wir zu ſcheu 
Zum trauten Minneſpiel, 
Zum Geben Treu um Treu. 


Sprach ſie mich jählings an, 
Gab's mit der Antwort Not; 
Sah ich ſie ſchärfer an, 
Ward gleich die Wange rot. 


Doch wenn der Abend kam 
Mit ſeiner Dämmerung, 
Verging die blöde Scham 
Und löſte ſich die Zung'. 


Da that ſich auf das Herz, 
Das lang verrammelte, 

Und brach hervor der Scherz, 
Der angeſammelte: 


O ſieh, der Abendſtern, 

Ruft ſie, wie ſchön er glänzt! 
Und ſag', haſt Du mich gern? 
„O, Herzchen, unbegränzt!“ 


Er heißt auch Liebesſtern — 
Scherz' ich — und Heſperus — 
Haſt Du wol auch mich gern? 
Die Antwort iſt — ein Kuß! 


Steigt dann der Mond empor, 
Geſchieht ein Sternenfall, 
Erſtrahlt ein Meteor, 

Schlägt eine Nachtigall — 


Wir nehmen alles an, 

Wir deuten alles ſo, 

Als ſei's für uns gethan, 
Frägt keines — wie noch wo? 


Ruft keines hu! noch ha! 
Wir wiſſen doch darum: 
Gott gab der Liebe ja 
Die Welt als Eigentum! 


And weißt Du, wieviel Geifter find. 


Und weißt Du, wieviel Geiſter ſind 
In eines jeden Menſchen Leib? 

Du glaubſt: nur einer, holdes Kind! 
Der Liebegeiſt, Dein Zeitvertreib. 


O glaube das, ob's falſch auch ſei, 
Und hab' des Glaubens fleißig acht! 
Nur wiſſe auch: ich fühle zwei, 
Doch iſt erſt einer aufgewacht. 


Und beide können — das iſt ſchlimm! 
Nie friedlich bei einander ſein: 

Sie haſſen ſich wie Lieb’ und Grimm 
Und dringen wütend auf ſich ein. 


Und einer muß zu Grunde geh'n, 
Muß, muß, da iſt bei Gott Pardon! — 
Da fiel ſie mir mit bangem Fleh'n 

Ans Herz und rief: „O ſchweig davon! 


O ſchweig davon, erweck' ihn nicht, 

Mir graut, Dein Reden ruft ihn wach!“ 
Herzliebſte, nein, ſolch Reden nicht, 

Sein Auferweckungsruf heißt: — Ach. 


Das fluch- und racheſchwang're — Ach! 
Doch dieſes, noch ſo leis und ſchwach, 
Durchzittert hell ſein Schlafgemach 
Und rüttelt ſchnell den Schläfer wach. 


Drauf, augenblicklich rieſengroß, 
Erhebt er ſich mit Zorngeſtrampf, 
Ergreift und ſpannet ſein Geſchoß 
Und rüſtet ſich zum Todeskampf. 


Dann wird des Herzens Blumenland 
Ein blutgetränktes Leichenfeld, 
Geſtürzet wird, was heilig ſtand, 
Was niederlag, wird aufgeſtellt — 


Die zwei — hier hätt' ich ſie genannt 
Zu meines Liedes Sinn und Schluß, 
Da ward mir jäh das Wort verbrannt 
Mit einem heißen Bittekuß. 


Traumlieben. 


Ich harre Dein, 
Mein trautes Lieb, 
Im Myrthenhain 
So bang und trüb. 


Ich harre Dein 
So trüb und bang 
Im Myrthenhain 
Schon tagelang. 


Wol ſauſt der Wind, 
i Der Regen fällt, 

„ Die Wege ſind 

Gar ſchlecht beſtellt. 


Und Dein Geſicht 
Ach, iſt ſo fein: 
Pur Roſenlicht 
Und Lilienſchein! 
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Wie Zephyrkuß, 

So zärtlich weich, 
Berührt Dein Fuß 
Das Blumenreich — 


Doch Liebſte, ſieh! 
Ein liebevoll 

Gemüt ſcheut nie 
Des Himmels Groll. 


Geht wolgemut 
Und hochbeſeelt 
Trotz Wetterswut 
Durch alle Welt — 


Ich war verſunken in tiefen Traum, 
Da naht es leiſe wie Blatt und Flaum, 
Als Flaum und Blatt 

Noch leiſer trat 

Mein Liebchen zu mir im Raum. 


Sie haucht mich wach mit zärtlichem Kuß, 
Sie ſingt mich wach mit lieblichſtem Gruß, 
Ihr Hauch und Sang 

Uebt ſüßen Zwang: 

Macht Kummer zu Hochgenuß! 


Sie jpricht ein inniges, warmes Wort, 
Das ſcheucht mir Zweifel und Sorge fort, 
Für Sorg' und Wahn 

Läßt ſie empfahn 

Mein Herz den Glaubenshort. 


Drauf ſchlägt ſie an's Herz ein gülden Schloß, 
Und ſtellt zwei Wächter hin rieſengroß, 

Das Schloß, die Zwei 

Bewachen treu 

Den Schatz im tiefen Geſchoß. — 


Doch, wer ſie ſind die mächtigen Zwei 
Und was das Schloß, das güld'ne, ſei? 
Das zeigt kein Licht, 

Das hört ſich nicht — 

Iſt mit dem Traume vorbei. 


Maiwandel. 


al? 


Geh, Liebſte, geh, 

s iſt nicht verfrüht, 
Sieh, alles blüht — 
Die Kirſch und Schleh', 
Der Mohn und Klee, 
Und Duft verſprüht. 
Die Kreſſ' am See! 
Spazier’ 

Mit mir 

Zu Thal und Höh', 

Zu Höh' und Thal, 
Weil alles glüht 

Im Farbenſtrahl, 

Weil nichts mehr fahl 
Und lebensmüd! — 
Du blühſt ja auch 

Nach Frühlingsbrauch: 
Biſt rot und blau 

Wie Feld und Au; 
Strahlſt weiß und golden 


Wie Blumendolden! 
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Das Vöglein jingt 
Im Hag ſo ſehr, 
Der Falter ſchwingt 
Sich nebenher; 
Das Käferlein, 

Die Biene auch 
Umſummt im Hain 
Den Blütenſtrauch; 
Die Winde wehn 
So mild und lau, 
Die Blumen ſtehn 
Im Morgentau — 
Horch — flöten und geigen 
Zum Weſenreigen! 


Drum, Liebſte, geh 
Nicht ſäum', nicht ſäum', 
Mich drängt es ſehr 

Zu Thal und Höh', 

Ich kann daheim 

Nicht weilen mehr! 


Und wie wir durch die Felder gingen, 

Da war um uns ein Lieberingen, 

Dazu ein Singen und ein Klingen, 

Dabei ein Klettern und ein Springen, 

Ein Senken, Schwenken, Wirbeln, Schwingen, 
Ach, ein unendliches! 


Und wie wir durch die Auen zogen, 
Da war um uns ein Blumenwogen, 
Und über uns ein Blütenbogen, 

Da ward geraſtet und geflogen, 
Geliebkoſ't ward da und geſogen 
Ach, ſo unendlich ſüß! 


(Arie 1.) 


Laß dich lieben, o Holde! 
Und liebe mich auch, 

Es iſt ja im Maien 

So Weltenbrauch. 


Laß dich küſſen, o Traute! 
Und küſſe auch mich, 
Liebkoſet ja alles 

Im Maien ſich. 
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Laß dich umarmen, o Herz! 
Und umarme mich feſt, 
Weil ja keines vom andern 
Im Maien läßt. 


Laſſet uns lieben, lieben, 
Ja lieben mit Kraft, 
Weil der milde Gebieter, 
Der Mai, es ſchafft! — 


Und wie wir dann den Wald betraten, 
Da gab's in ſeinem braunen Schatten 
Nur Freier rings und ſel'ge Gatten; 
Und jeglich ging ſo gut von ſtatten: 
Die Väter fanden Kinderpaten, 

Die Mütter weiches Moos und Matten, 
Und all die Waldgeſchöpfe thaten 

Ach, ſo unendlich lieb! — 


Und wie wir bald am See ankamen, 

Da war ein Blitzen und ein Flammen, 

Süß liebgepaart und eng beiſammen, 

Um Angel unbeſorgt und Hamen, 

Die tauſend Fiſch' und Fiſchlein ſchwammen, 
Es ſpielten ihre Liebesdramen 

Die Bräute hold mit Bräutigamen — 

Ach, jo unendlich ſchön! — 


(Arie 2.) 


Dir in den Armen, 

Du mir am Herzen, 

Dem liebenden, warmen, 
Wo gäb' es da Schmerzen! 


| Die Seelen find Bronnen, 

| Nur muß da für Wellen 

Fo: Ein Meer von Wonnen 
Den Tiefen entquellen.. 


(I O Leben, o Lieben, 

NR O Lieben, o Leben, 

Eh Wer foll dich nicht üben 
Gott dankergeben! 


Und wie wir ſpät die Stadt beſchritten, 
Da gab es lauter ſteife Sitten, 

Da ward geſtreichelt und geſtritten, 

Da ward gefahren und geritten, 

Da ward geſchwelgt und notgelitten. 

Der Frühling rings und das inmitten — 
Ach, wie unendlich ſchal! 


All= Liebe, 


O, alles nah und fern 
Hab' ich ſo lieb und gern, 
Seit ſich ins Herz begeben 
Der Liebe Wunderleben! 


Das Vöglein, das den Lenz beſinget, 
Was froh im Feld und Walde ſpringet; 
Was in der Flut, im Staube ſchaltet, 
In Tropenglut, im Polfroſt waltet, 

O, alles nah und fern 

Hab' ich ſo lieb und gern! 


Das Gras, der Erde grünen Teppich, 
Den ſtolzen Baum umrankt von Eppich, 
Der Blumen Königin, die Roſe, 
Das Aehrenfeld, die duft'gen Mooſe — 
O, alles nah und fern 
Hab' ich ſo lieb und gern! 


Den Kieſelſtein, den Wellen küſſen, | 
Den hohen Fels, den Wolfen grüßen, | 
Die Erze tief im Bergesdunkel, | 
Den wunderbaren Lichtkarfunkel, 

O, alles nah und fern 

Hab' ich ſo lieb und gern! 


Die weite Welt im feſten Baue, 
Das ſie umſpannt, das Zelt das blaue, 
Das Feuer in dem leichten Schwunge, 
Das Waſſer mit der Plauderzunge — 
O, alles nah und fern 
Hab' ich ſo lieb und gern! 


Doch eins lieb' ich vor allen innig, 
Das iſt mein Liebchen hold und minnig, 
Das mir das ſüße Wunderleben 
Der Liebe hat ins Herz gegeben — 
Das hab' ich nah und fern 
Gar über alles gern! 
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Aach deinem Ruſſe durfte id. 


Nach deinem Kuſſe durſte ich, 
Nach deinem ſüßen Wort 
Zerquält ein heißer Hunger mich 
In einem — einem fort. 

Wo ich auch ſitz' und weile, 
Wohin ich geh' und eile, 

Ich lechz' in einem fort 

Nach deinem Kuß und Wort. 


Wie Immlein ſich und Käferlein 
In emſ'ger Luſt verſteckt 

Tief in den Blütenkelch hinein 
Und Duft und Honig leckt: 

So möcht' ich heimlich liegen, 
Eng' angeſchmiegt mich wiegen 
In trunk'ner Frühlingsluſt 

An deiner Blütenbruſt. 


Und wie ſo weich und ſacht' 

Der Wind in's Laub ſich drängt, 
Wo dämmrig überdacht 

Des Vögleins Brautbett hängt: 
So möcht' ich wahrlich auch 
Lebend'ger Roſenſtrauch, 

O Liebſte dich umgaukeln, 

Dann ſanft im Schoße ſchaukeln. 


Omen. 


Seit ich mich gab der Liebſten hin, 
Gehört ihr auch mein Streben, 
Ich muß im Kreiſe um ſie ziehn, 
Ein Mondgang iſt mein Leben. 


Ich ſende meinen Blick ins All, 
Ich ſend' ihn aus auf Erden, 

Ob ich auf meinem Gang einmal 
Doch könnte irre werden? 


O nein, o nein, ich werd' es nicht, 
Durch Liebesblicke, Liebeshulden 
Verwandelt ſie mein Recht in Pflicht, 
Mein Thun in ſüßes Dulden. 


Und weil es iſt, ſo ſei es dann — 
Ein Narre, der da grübelt, 

Ein Narre auch der weiſe Mann, 
Der mir mein Thun verübelt! 


Doch hei, mein Lieb, was war es juſt — 
Scholl's nicht wie höhniſch Lachen? 

Was gab den Stich durch meine Bruſt, 
Den ſchmerzhaft ſiebenfachen?! 


Mein Geſchöpf. 


Des lieben Gott's Geſchöpfe gefallen 
Zwar alle mir von Herzen wol; 

Doch ſoll ich lieben eines vor allen 
Muß es erſt werden — mein Geſchöpf. 


Das Harte müſſen Thränen erweichen, 

Das Weiche härten Grimm und Trutz; 

Im Schmerz muß Spröd und Zäh ſich vergleichen, 
Was überzart, verſengt die Luſt. 


Und iſt's mit einem alſo geſchehen — 
Hat's arg geflutet, ſcharf gebrannt, 
Dann mögt ihr mich zum Galgenſtrick drehen, 
Mein Geſchöpf — es bleibt mir zugethan. 


Mägdlein, du bift der Schönheit ſo nah’. 


Mägdlein, du biſt der Schönheit ſo nah', 
Wie oft im Zweifel das Nein dem Ja, 
Wie oft im Zweifel das Ja dem Nein: 
Sag', willſt du nicht mein Schätzchen ſein? 


Und biſt du mein Schätzchen, dann weiß ich was — 
Ein ſchattiges Plätzchen im grünen Gras, 
Im grünen Gras unter laubigem Zelt 
So recht verborgen vor aller Welt. 


Da können wir kichern und koſen und thun, 
Da können wir ringen und raſten und ruh'n, 
Da können wir ſein, daß im Himmelreich 
Uns kaum zwei ſelige Engel gleich! 


Blondinchen. 


Du mit den blauen Augen 
Und mit dem blonden Haar, 
Du thäteſt, oh! mir taugen 
Zur Wonne wunderbar! 


Dein Leib ſo friſch und blütig, 
Dein Herz ſo froh und frei, 
So ſchalkhaft übermütig, 

Und doch ſo fromm dabei. 


Die Raſchheit deines Tanzes, 

Dein lieblicher Geſang, 

Dein Stolz — kurzum dein Ganzes: 
Genau, wie ich's verlang. 


Schönes Mädel. 


Schönes Mädel, zartes Mädel, 

O laß mich mit dir gehn, 

Ich ſag' dir was vom Paradies, 
Erzähl' dir was vom Apfelbiß, 

Du wirſt mich leicht verſtehn! 


's ſchöne Mädel, 's zarte Mädel 
Sprach lächelnd: Nun ſo geh! 
Wußt 's Fabelchen vom Apfelbiß, 
Verſtand die Mähr' vom Paradies 
Weit beſſer, als ich's verſteh'. 


Urlaub und Fremde. 
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Beim Scheiden. 
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Da ſteh ich — und ſoll fort! — 
Gebannt ſteh ich, gehemmt, 
Wie oft das gute Wort 

Bei ſtillem Zorn ſich ſtemmt. 


Geh fort, mein Fuß, ach geh, 
Zu End' iſt Tanz und Spiel, 
Geh fort trotz Angſt und Weh, 
Hier iſt nicht unſer Ziel! 


Ach unſer Ziel, das ſteckt 
So fern von da, ſo fern, 
Von Nebeln überdeckt 

Ein zweifelhafter Stern! 


Doch läg' es noch ſo fern 
In düſt'rem Nebelſchein, 
Und blieb' ich noch ſo gern, 
Es muß errungen ſein! 
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Sei ſtark, du meine Hand, 

Und ſchwer, wie ſchweres Blei! 
Der Liebe Zauberband, 

Das reiße jetzt entzwei! 


Sei ſtark auch du, mein Herz, 
Und hart, wie harter Stahl, 
Beſteh den eignen Schmerz, 
Zu lindern fremde Qual! 


Und nun mit Gott, raſch fort, 
Die Welt hinauf, hinab — 
Getauſcht nur für den Hort 
Soll ſein mein Wanderſtab. 


Ein Rößlein im Galopp — 

Das ſoll dein Zeichen ſein! — 

In ſauſendem Galopp 

Sprengt dann zum Thor herein — 


Geritten im Galopp, 

Ein Reiter ſchmuck und fein, 

Der ruft: Herzliebſte, topp, 

Nun bin ich da und — Dein! 
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Ach, könnt' ich nur indeſſen 4 
In Deiner Seele Grund 

Bs zu der großen Stund 

Mein Angedenken preſſen! 


Ich zöge leichten Sinnes 
Dahin landaus, landein, 

Ob Sturm, ob Sonnenſchein! 
Ganz ſicher des Gewinnes. 


Und was ich hätt' errungen 
An Gut und Ruhm und Zier, 
Das brächt' ich alles Dir, 
Dem Herzen unbezwungen! 


Und nun, ſo ſei's geſchieden, 
Du liebes Herz, ade! 

Gib mir das ganze Weh, 
Dir bleibe Himmelsfrieden! 
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Wohin ich denke, 

Iſt mir erinnerlich, 

Daß ich ein Schätzchen hatte, 
Gar fein und inniglich. 


Und wo ich hindenk', 

Iſt mir erinnerlich, 

Daß ich das Schätzchen liebte 
Gar heiß und inniglich. 


Ja, daß ich meinte, 

Wenn es zum Scheiden kam, 
Ich müßte ſchnurſtracks ſterben 
Vor übergroßem Gram. 


Mit naſſen Augen 

Ach, ſah ich noch zurück, 
Als läg' alldort begraben 
Mein ganzes Erdenglück. 


Doch wie ich ging ſo 

Betrübt landein, landaus — 
Ach, was beſteht der Wanderer 
Da für Strapaz und Strauß! — 
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Ja, wie ich maß fo 
Die Lande lang und breit, 

f Nahm jedes Stückchen Landes 
3 Ein Stückchen Traurigkeit. 


Ei, gibt's nicht Seelen, 
Mitleidige allerwärts, 

f Die gerne Thränen trocknen, 

FÜ: Und tröften ein traurig Herz? — 


Un: doch, ach wieder 
Steh ich am alten Satz: 

f Ich muß, ach muß verlaſſen 
% Den allerſchönſten Schatz. 


| i Und wieder mein' ich 
1 5 Beim letzten langen Kuß 

f Daß ſich mein Herz vor Schwere 
7 Faſt ſelbſt erdrücken muß. 


f Doch Herz, ſei ruhig, 
| f Sei nicht der ew'ge Narr, 

u Wol wird's auch diesmal wieder 
Wie es bis dato war! 


= 


3. 


Wir gaben uns beim Scheiden 
Kein Treuverſprechen; 

Und ſo kann keins von beiden 
Die Treue brechen. 


— 


Wir tröſteten uns beide, 

Ich mich und ſie ſich detto. 
Denn als wir uns trennten, 
Hatt' jedes eins in petto. 
Ich ein poſſierlich Kätzchen, 
Ein putzig Kerlchen ſie: 
Iſt's dieſer oder jener, 

Iſt's jene oder die. 


In der Fremde. 
MR 


Schlägt im Buſen, im weltenweiten, 
Ach, ein Herz voll Verlangen, 
Möchte meine Arme ausbreiten 
Eine Welt zu umfangen — 


Meine Welt in mailicher Pracht, 
Wo ſchwere, duftige Roſen, 
Hold von Liebesgeiſtern bewacht, 
Mit keuſchen Lilien koſen — 


Wo zwei Sterne, zwei ſilberhelle 
Mich ſo huldig beſchauen; 

Wo aus roſiger Wunderquelle 
Liebe rauſcht und Vertrauen — 


Du mein mailiches Eigentum, 
Mein junges Liebchen, mein Leben, 
Könnt' ich athmen um Dich herum, 
Was wollt' ich laſſen und geben! 


Nur ſo lang, wie im Odemzuge 
Möcht' ich ſeh'n Dich und fragen 
Nur drei winzige Wort' im Fluge; 
Nur drei Worte Dir ſagen! 


Himmel! dieſe einzige Gunſt, 

Dies eine Glück mir gewähre, 

Daß der Sehnſucht lodernde Brunſt 
Mein armes Herz nicht verzehre. 


Geh ich oft betrübt und bang, 
Weil ich nicht beim Liebchen bin, 
Meilenweit am Fluß entlang, 
Iſt die Rückkehr mein Gewinn. 


Bin gebunden, bin gehalten, 

Da und dort, wo ich nicht heim, 

Wo ich unter Truggeſtalten 

Schwer den Traum des Lebens träum'. 


Drum iſt ſtockend ſtets mein Gang, 
Aehnlich meinem Lebensglück, 
Und in Sätzen kurz und lang 
Wandle ich zur Stadt zurück. 


Dann noch einmal vor den Thoren 
Seufze ich zum Himmel auf: 
„Wieder, ach, ein Tag verloren 
Aus dem Liebelebenslauf!“ 


3. 


Von der Eiche ſchaurigem Wipfel 
Hörſt du Seufzer wehn, 

Auf des Berges ſchimmerndem Gipfel 
Siehſt du oft mich ſtehn. 


Siehſt mich, bis die Augen vergehen, 
Schau'n ins Abendrot, 

Bis ſie beide im Waſſer ſtehen 

Tief vor Liebesnot; 


Horchen, wie die Vögel ſich letzen 
Unten in dem Hain, 

Bis ſie mich in Wirbel verſetzen 
Zwiſchen Sein und Schein. 


Sind mir dann die Augen vergangen, 
Flirrt es wunderbar: 

Bald wie Liebchens roſige Wangen, 
Bald wie goldnes Haar. 


Gar ihr ſüßes, liebliches Flüſtern 
Klingt mir an das Ohr 

Aus den dunklen Föhren und Rüſtern, 
Aus dem Buſch hervor. 


Liebchen, Liebchen! hörſt du mich jammern 
Dann mit dumpfem Schrei, 

Siehſt den Baum gewaltig umklammern 
Mich in Schwärmerei, 


Bis das Aug' die Thräne geſogen, 
Bis der Waldchor ſchweigt, 

Bis empor aus des Wahnes Wogen 
Das Bewußtſein ſteigt. 


4. 


Mein jäher Wunſch oft iſt, 
Da Du mir ferne biſt, 

Zu wiſſen, was Du juſt 

Zur Stunde denkſt und thuſt. 


Ob Du in Träumen liegſt 

Und Dich in Wonnen wiegſt, 
Daß ich mit Herz und Sinn 
So ganz Dein Liebſter bin? 


Ob Dir nicht öfter leid, 

Daß ich kein Ehrenkleid 
Anhab', kein Gräflein bin, 
Nur „Minnehold“ ſchlechthin? 


Daß ich nicht höher ſchoß, 

Kein Land hab' und kein Schloß; 
Daß mich nicht Schönheit ſchmückt, 
Die jedes Aug' entzückt? 


Ob Dir nicht je zumal 

Ein warmer Augenſtrahl 
Gen einen Andern fährt, 
Der ſtille Minne nährt? 


Ob Dir kein mild’res Wort 
Entlockt manch mildes Wort; 
Ob doch mit ſteter Treu 
Dein Herz mein eigen ſei? 


Das wüßt' ich oft ſo gern, 
Weil ich einſam und fern 
Voll Sehnſucht und voll Weh 
Im weiten Land umgeh'. 


| 
| | 
2 | 
1 
5 
5 
13 
= 
a — 


Doch wie ich ſo voll Weh 

Im weiten Land umgeh, 

Wird mir das Sprüchlein wach, 
Das einſt die Liebſte ſprach. 


Sie ſprach — es war ſchon Nacht 
Und Mond und Stern voll Pracht 
Sah nieder auf das Land; 
Sie griff um meine Hand 


Und ſprach: — So lang der Mond 
Die heil'ge Nacht beſonnt 

Und ihn mein Auge ſchaut, 

Bleib' ich Dir zugetraut! 


Und Du? — mich fröſtelte, 
Mein Leib erzitterte 

Im Klang der Luſt — und Du, 
Was ſchwöreſt Du dazu? 


Wenn längſt des Mondes Schein 
Verloſch, bin ich noch Dein — 
Dein, wenn die Sterne lang 
Die alte Nacht verſchlang! 


Sprach ich. — Da wars mit eins 
Um mich voll hellen Schein's 
Und was ich hört' und ſah, 

Das kommt dem Wunder nah. 


Der ſtille Mond, der ſprang, 
Die taube Erde ſang, 

Das rege Herz, das ſtand, 
Der kluge Kopf empfand. 


Drauf war der hohe Akt: 

Des Zeitſtroms Katarakt 

Stand ſtill und glutdurchhaucht, 
Darein nun ward getaucht — 


So wie man ſtählet Erz — 
Mein und der Liebſten Herz, 
Dann ſchnell von mag'ſcher Hand 
Gezogen aus dem Brand! 


Da ſchlug in höh'rer Luſt, 
Ein jedes in der Bruſt, 

Und eins für's andre ſchlägt, 
Wo auch die Bruſt es trägt. 


6. 


O, daß die Schrift erfunden, 

Und daß es Poſt und Boten gibt! 
Sonſt ſtürb' an Sehnſuchtswunden 
Manch armes Herz, das ferne liebt. 


Ich wäre ſelbſt verſchieden, 

Gewiß des Kummers Beute ſchon, 
Denn aller Troſt und Frieden 

Sit längſt in Seufzern mir entflohn. 


Doch fehlte Schrift und Bote, 
Ich zöge dann von Liebchens Ort 
Um's Gold im Morgenrote 

Nicht über Steinwurfweite fort! 


So aber kann ich ſchreiben, 

Wie mir um's treue Herze ſei, 
Und fleh'n, ſie möge bleiben 
Dem treuen Herze hold und treu. 


Kann ſagen ihr und fragen, 

Was in der weiten Welt geſchieht, 
Und was ſich zugetragen 

Bei ihr, ſeit ſie mich nimmer ſieht? 


Kann jchreiben und jie neden, 
Als hätt' ich dies gehört und das, 
Kann ſchreiben und ſie ſchrecken, 
Als gäb' es mit mir ſelber was. 


Mein ganzes Herz ausgießen, 

Gar weinen kann ich ins Papier, 
Ein Löckchen Haar beiſchließen, 
Das mehret keine Poſtgebühr. 


Das alles kann ich treiben 
Und ſchreiben; treib' und ſchreib' es auch: 
Das Liebesbriefchenſchreiben 

Iſt doch ein ſchöner alter Brauch! 


* 


Im Poſthof weile ich am Schalter, 
Wo man die Briefe gibt hinein, 

Wie an der Blume weilt der Falter — 
Mein Brief darf nicht der erſte ſein! 


Sieh, ein Hebräer kommt und wälzet 
Hinab ſein mächtiges Packet; 

Dann kommt ein Dandy angeſtelzet 
Mit einem zierlichen Billet. 


Commis, Lackeien, Mägde, Buben, 
Leicht aufgeſchürzt, wie ſie zu Haus 
In ihren Buden gehn und Stuben, 
Die packen hier ihr Krämchen aus. 


Und huſch! wirft eines nach dem Andern 
Sein Briefchen in die Kaſtengruft — 

Ein Weilchen Ruh, dann heißt es wandern! 
Die Peitſche knallt, das Poſthorn ruft — 


Nach Oſt und Weſt, nach beiden Polen, 
Dahin nach allen Radien, 

Müß Kunde bringen, Kunde holen 
Aus allen Lebensſtadien! 


Jetzt ſchwankt daher mit Gramgeberde 
Ein Jüngling — ſieh, ein Sämann ſtreut 
Sein Körnlein zagend in die Erde, 

Faſt hat die Ausſaat ihn gereut! 


Der Brief — wem der wol zugehöret? — 
Doch ſieh! ein herzig Mägdlein naht, 

Ei, ei, das hat die Lieb' bethöret, 

Wie rot es ward, wie ſcheu es that! 


Die Lieb' bethört! — mit Blitzesſchnelle 
Dann fliegt mein Briefchen auch hinein, 
Daß es ſich engſtens beigeſelle, 

Die Liebespein der — Liebespein! 


8. 


Wenn dann mein Herz in Sehnſuchtsgluten 
Sich hat verſenget und verbrannt, 

Da kommt auf einmal von der Guten 

Ein zartes Brieflein eingeſandt — 


Ein Brief! ein Brief! 

Ertönet jede Leibesfiber, 

Des Lebens Elemente klingen, 

Die Pulſe hüpfen froh und ſingen: 
Ein Brief! ein Brief! 

Ein ganzer Himmel zieht vorüber. 
Gepreſſet an den Mund, 

Gedrücket an die Bruſt, 

Iſt mir ſchon magiſch kund 

Des Briefes inn're Luſt. — 


Und erſt, wenn ſchon verrauſchet 
Der Sturm, erbrech' ich das Sigill 
Und ſtelle mich ſchön unbelauſchet, 
Und leſe tiefgeheim und ſtill. 


Auf daß in feines Ohren dränge 
Des ſüßen Liebeshauches Wehn; 
Damit es niemand's Aug' gelänge 
In meinen Bilderſaal zu ſehn. 


Ein güld'nes Käſtchen wenn ich hätte, 
Beſetzt mit Steinen auf und um, 
Das müßte ſein die Liegerſtätte 

Für Liebchens Evangelium. 


„ M 


Ein Bild, ſo weich und licht 
Wie purer Sonnenſtrahl, 

Kommt vor mein Angeſicht 
Des Tag's vielhundertmal. 


Jetzt kommt es aufgetaucht 
Als Aug', mildblau und ſchön; 
Dann roſig hingehaucht 

Auf ſanfte Wangenhöhn. 


Drauf kommt es golden gar 

In leichtem Wellenſchwung, 
Und ſpinnt vom Haupt als Haar 
Sich in die Niederung. 


Dann bricht korallenrot 

Es wie ein Blümchen auf, 
Daß nie den Kuß entbot, 

Wo keiner ruht noch drauf — 


Doch hei, was ſag' ich — nein! 
Es iſt nicht ſo, nein, nein! 
Einmal beim Mondenſchein 
That ich's und — hieß ſie mein! 


Und ſeit ich's that und mein fie hieß, 
Trieb mich aus Dorf und Stadt 

Zu Bergen grün und Ebenen 

Die ſüße Frevelthat. 


Und ſeit ich's that und hieß ſie mein, 
Geh ich der Ruhe bar 

Auf Bergen grün und Ebenen, 

Ein herzzerſtückter Narr. 


Ich küßte ſie und hieß ſie mein, 
Die Allerſchönſt' im Land! 
Triumph, ihr Berg' und Ebenen, 
Daß ich mich unterſtand! — 


Des Tags vielhundertmal 
Schwebt vor mein Angeſicht, 
Wie purer Sonnenſtrahl, 
Ein Bild ſo weich und licht. 


Ihr blauen Aeuglein, ihr, 
Was wollt ihr denn, ſagt an? 
Ein Weilchen ſchaun an dir, 
Du herzenslieber Mann! 


eie nm 4 


Ihr roten Wänglein, ihr, 
Was wollt ihr denn, ſagt an? 
Ein Weilchen glühn an dir, 
Du jugendwarmer Mann! 


Und du, mein Blümchen, du, 
Was willſt doch du bei mir? 
Mein Duft bringt dir die Ruh, 
Die du verloren hier! 


10. 


Ach, iſt's denn nicht genug, 
Daß ich mit Liebesſchmerzen 
Und ſtillen Eifers Sorgen 
Dich trage tief verborgen 

Mit mir herum im Herzen — 
Iſt es denn nicht genug? 


Und ſieh, mein theures Lieb! 
Du kommſt mir allerwegen 
In Deiner Anmut Prangen 
Bald ſinnend ernſt gegangen, 
Bald tanzend froh entgegen — 
Warum denn, theures Lieb? 


Ich weiß ja, wo Du biſt, 

Und kann, wenn meine Wunden 
Im Schmerz der Sehnſucht bluten, 
Hineilen zu Dir Guten 

In etlich Tag' und Stunden — 
Ich weiß ja, wo Du biſt! 


Heimkunft. 


An mein Herz. 


Sieh doch, mein Herz, wie ſonderbar 
Du biſt, als ich noch ferne war, 

Da triebſt du ohne Raſt und Ruh, 
Kaum bin ich da, ſo ſchweigeſt du. 


Ich wandle Säle ein und aus, 
Beſuche Hof und Gartenhaus, 

Die Laube, ſonſt ſo lieb und traut — 
So brauſe doch, Herz, ſchlage laut! 


Jüngſt hieß es, daß ſie frägt nach mir, 
Da ſprangſt du aus dem Buſen ſchier; 
Nun bin ich da, und du vergißt, 
Zu fragen, wo Herzliebchen iſt! 


Der Rappe ſtand in Schaum und Schweiß, 
So jagt' ich ihn auf dein Geheiß; 

Und nun du biſt am Gnadenort, 

Iſt all dein heißes Sehnen fort. 


* 


Sieh, Quell und Bächlein drängt undeilt, 
Und Fluß und Strom geht un verweilt; 
Selbſt noch im weiten, weiten Meer 
Kämpft raſtlos fort das Wellenheer! 


Des Herzens Antwort. 


Mir iſt es ja ſchon Hochgenuß, 
Wenn ich nur bin, wo Liebchens Fuß 
Die Gräſer ſanft und Blümchen bog, 
Wo es geblickt und Odem ſog. 


Ach, Berge, Bäume, Buſch und Strauch, 
Ach, Blumen, Gräſer, Kohl und Lauch, 
Seid mir willkommen, ſeid gegrüßt 

An mich gedrückt und heißgeküßt! 


Mein Liebchen hing die lange Zeit 
An euch mit Lieb und Zärtlichkeit — 
Seid gut, und gebt ein kleinſtes Stück 
Mir eures großen Glück's zurück! 


„Zurück, zurück!“ ſcholl's fern und nah, 
Und Berg' und Bäume nickten: Ja! 
Es nickte Blümlein, Lauch und Kohl, 
Das that dem Herze herzlich wol! — 


Ei, Quell und Bächlein drängt und eilt, 
Und Fluß und Strom geht unverweilt — 
Dem Meere zu, dem Meere zu, 

Darein verſenkt — iſt Ruh, iſt Ruh! 


Der emſ'ge Schlängelgang iſt aus, 

Man ſieht ſich um im großen Haus, 

Das kleine Würmlein wird zum Wurm 
Und kennt hinfort nur mehr den Sturm: 
Da freilich iſt es fürchterlich, 

Bäumt ziſchend auf gen Himmel ſich, 
Sonſt wiegt und wogt es nur in Luſt 
Und drückt den Himmel an die Bruſt. 
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Du warſt mir jäh verloren, 

Das Schlauſte iſt das — wie: 
Als wenn einmal dem Thoren . 
Der Zufall Witz verlieh. 


Horlied. 


Weil ich viel in Wildniß irrte, 
Viel im düſt'ren Waldrevier, 

Iſt der Strauß, den ich hier biete 
Völlig ohne Schmuck und Zier: 
Roſen von der Dornenhecke, 
Fackeldiſteln nebenher, 
Wegehänschen, Staudegretchen, 
Narrenhafer und ſo mehr! 


Stritt ſogar oft in Zerrüttung 
Mit dem lieben Weidevieh, 

Bis es mir vom kargen Futter 
Einen Theil zum Strauße lieh. 4 
Denn das Vieh, das unvernünft'ge, : 
Schlingt dir zwiſchen ſchalem Gras 1 4 
Oft das ſchönſte Kraut und Blümchen — Bi 
Guter Leſer, merk' dir das! f 


Drauf mit zäher Birkenrute — 
And're Bänder hatt' ich nicht — 
Hab' ich alles leicht umwunden 

Und verwandelt in's Gedicht. 

Doch was kümmert dich mein Sagen, 
Guter Leſer, glaub' es nicht! 

Warte lieber, was Kritika, 

Unſ're kluge Baſe ſpricht. 
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Mein Annchen iſt geſtorben. 


Mein Annchen iſt geſtorben! 
Das war ein gutes Herz, 
Eh' ich kam, unverdorben, 
Voll Munterkeit und Scherz. 


Ich kam, und ſchnell verflogen 
War auch ihr heit'rer Sinn, 
Ein leidenſchaftlich Wogen 
Dafür war der Gewinn. 


Mit mir beginnt die Zähre 
Des Zwieſpalts ihren Lauf, 
Dafür hört Myth' und Mähre 
Und Kinderglauben auf. 


Bei reiflicher Erwägung, 
Was ich an ihr gethan, 
Kömmt mich faſt eine Regung 
Wie Reu und Mitleid an. 


Wie war es denn, du liebes Weib! 


Wie war es denn, du liebes Weib! 

Da wir ſo gut es meinten, 

Wie Glied mit Glied am Menſchenleib, 
Daß wir uns nicht vereinten? 


Daß wir die Hand, wie and're thun, 
Uns am Altar nicht gaben, 

Daß du und ich getrennet nun 

Uns gar auf ewig haben? 


Du ließeſt dir vom falſchen Glück 

Den Kettenſchmuck anlegen, 

Und ich — das iſt mein Schelmenſtück! — 
Warf mich nicht raſch dagegen. 


Ich ſaß, wie jene Poſt ankam, 

In Plänen tief verſunken — 

Die Pläne hat mein Gaſt — der Gram 
Verzehrt, der Schmerz getrunken! 


Den Gäſten wuchs das ſüße Fett, 
Mir ſchwand des Lebens Friſche, 
Ich ächzte auf dem Leidensbett, 
Sie jubelten am Tiſche. 


Bei ihrem Jubel, meiner Not 
War Stund und Tag verfloſſen, 
Und bei dem erſten Zornesrot — 
Mein Paradies geſchloſſen! 


Du haft mich doch gewiß geliebt. 


Du haſt mich doch gewiß geliebt 
Unendlich! — dieſen Glauben, 
Und wie es auch zu kämpfen gibt, 
Kann keine Macht mir rauben! 


Ich glaub' es anders einmal nicht, 
Gedenkend all des Lieben, 

Was ich als ewiges Gedicht 

Mir in mein Herz geſchrieben. 


Ich glaub' und glaub' es anders nicht, 
Gedenkend all der Zähren, 

Die noch auf Bruſt und Angeſicht 
Ihr Lebensöl bewähren. 


Kein Fleckchen iſt auf dieſer Hand, 
Kein Plätzchen auf den Wangen, 
Wo nicht von Deiner Lippen Brand 
Die Kuſſesmale prangen. 


Kein liebes Wort ward je geſagt, 
Kein gutes je geſchrieben; 

Was je die Bangnis hat geklagt, 
Die Freude hat getrieben — 


Das haſt Du auch zu mir gejagt, 
Und o, wie oft gejchrieben ; 

Haft ebenſo gejauchzt, geklagt — 
Ach, nichts iſt unterblieben! 


Drum, daß Du mich gewiß geliebt 
Unendlich! — dieſen Glauben 
Kann, was es auch dagegen gibt, 
Mir nichts auf Erden rauben! 


nicht ferne ſteht, nicht allzu tief — 


Nicht ferne ſteht, nicht allzu tief — 
Faſt ſtößt ſie an des Auges Scheibe — 
Die Thräne, die Erinn'rung rief, 
Inweilen ich das niederſchreibe. 


Doch Thränen ſind genug geweint, 

Magſt trocken nun, mein Auge, ſchweifen! 
Wenn auch darin der Schmerz erſcheint 
Mit ſeinen dunkelblut'gen Streifen. 


Auch will ich nicht zum Lobe mir, 
Nur Dir zum Troſte will ich ſagen: 
Wie Du an mir, hing ich an Dir 
In jenen lieben Lebenstagen. 


Und alles, was ich je gethan 

Zu Tadel mir und auch zu Hulden, 

Was ich verlor, verdarb, gewann, 

Kommt Dir dereinſt zu Lohn und Schulden! 


Und kommt es einſt zum Weltgericht, 

Da will ich feſt an Dich mich klammern 

Und rufen: Herr, ich that es nicht, 

Die da! mag für mich beben, jammern. — 


Doch ſei getroſt, wol ſchlägt es um 

Mit mir noch einmal, eh ich ſterbe, 

Und wird, daß ich mir Ehre, Ruhm 

Und Rang für Schimpf und Schmach erwerbe. 


Dann wiederum beim Weltgericht 

Will ich mich jubelnd zu Dir ringen 
Und rufen: Die da! Herr, ich nicht 
Mag ſelig ſein und „Sanktus!“ ſingen. 


Auch will ich nicht zum Lobe mir. 


Auch will ich nicht zum Lobe mir, 
Nein, Dir zum Troſte will ich ſagen: 
Wie Du an mir, hing ich an Dir 

In jenen beſſern Tagen. 


Ich trug Dich ſtill im Herzensſchacht 
Umſpielt von jungen Luſtgedanken, 
Bis oft in heller Liedespracht 

Du bracheſt Haft und Schranken. 


Ich ſchnitt in tauſend Bäume ein, 
Ich ſchrieb an Kreuze und Kapellen, 
Ich grub ihn ein in harten Stein 
Und hauchte ihn auf Wellen — 


Ich ſprach ihn zu den Sternen hin, 
Den Winden gab ich — Deinen Namen, 
Ich ließ ihn mit den Pilgern ziehn, 

Die weit gewandert kamen. 


| 1212 ˙—ũ—m— 232 143 + I rn * 


Ich füllte Kopf und Herz ſo voll 
Mit Deines Weſens Herrlichkeiten, 
Da noch zur Stunde nicht der Groll 
Hat Raum ſich auszubreiten — 


So voll, daß noch zur Stund' der Schmerz 
Erdrücket wird von Luſtgefühlen, 

Daß gütlich ruht mein krankes Herz 

Auf den Gedächtnispfühlen! — 


Oft blitzt es auf geheim in mir — 


Oft blitzt es auf geheim in mir — 

Am äußerſten Gedankenrande, 

Wenn Du, der Frau'n vielſchönſte Zier, 
Auf einmal ſprengteſt Deine Bande — 


Doch nein, nicht Du! So könnte nur 
Für mich der gute Zufall handeln, 

Ein ſtarker Machtſpruch der Natur 
Allein kann jählings alles wandeln! — 


Wenn Du durch einen jähen Ruck 

Der alten Dinge hier auf Erden, 

Wenn Du, der Frau'n vielſchönſter Schmuck, 
Mein heilig Eigentum ſollſt werden; 


Wenn jäh die Zeit vom Liebebruch 

Wie eitel Schaum in nichts zerränne, 
Daß ich mich, wie aus altem Buch 

Des Schauermärchens — kaum entſänne: 


Wie es doch wär', wie ſtark und ſehr 
Mein armes Herz abließ' vom Leide? 

Ei wie? wie bei der Wiederkehr 

Des Frühlings aufjauchzt Flur und Heide! 


Wie es doch wär', wie ſehr und ſtark 

Gedienet wär' dem Leib, dem ſiechen? 
Ei wie? — ſo wie mit Luſt das Mark 
Grünt, wenn die böſen Fieber wichen! 


Doch, weil es nicht geworden if. 


Doch, weil es nicht geworden iſt, 
Und vom Geſchicke nicht beſchloſſen, 
Daß Du mir beigegeben biſt 

Zu meines Lebens Luſtgenoſſen: 

So magſt Du ſein mein Leidgeſell, 
Das offne Ohr für meine Klage, 
Mein totes Meer, mein reger Quell, 
Aus dem ich ſchöpf', zu dem ich trage. 


Die Zeit, die mir verronnen. 


Die Zeit, die mir verronnen 

Mit Dir in ſüßem Liebverein, 

Iſt ſo erfüllt von Wonnen, 

Wie mancher Tag vom Sonnenſchein. 


Iſt ſo erfüllt von Wonnen, 

Wie oft in ihrer höchſten Pracht 

Im Glanz von Millionen 

Entzückten Sternen ſchwimmt die Nacht. 


Iſt ſo voll Luſt gedrücket, 

Wie mancher Wieſe grünes Vließ 
Mit Blumen iſt geſchmücket, 

Wenn juſt der Lenz ſich huld'gen ließ. 


Und wieviel Wellengrüße 
Das Meer zur Sonne ſchickt, 
Mit ſoviel Liebesſüße 

Ward da mein Herz erquickt. 


Noch brennt der Sternenrieſe, 

Im Glanz ſchwimmt nach wie vor die Nacht, 
Voll Blumen ſteht die Wieſe 

Und ungeſchwächt des Meeres Macht — 


Rings alles iſt beim Alten, 
Nur ich bin neu im Einerlei: 
Voll Gram- und Hohngeſtalten, 
Faſt endlos — eine Wüſtenei! 


Mir thut das Herz fo weh. 


Mir thut das Herz jo weh, 
Wenn ich der Zeit gedenk', 
Faſt wird vor Leid und Weh 
Es hart und ungelenk. 


Damals hat es ſo groß, 
So voll in Dir geruht, 
Wie in der Ebbe Schoß 
Die ungeſtüme Flut — 


Wie groß mein Herz geruht, 
Wie groß und voll in Dir, 
Das ſei mit ſeinem Blut 
Gezeichnet ins Papier! 


Wozu iſt ſonſt denn gut 
Der wilde Flammenbach, 
Bis mir in ſeiner Glut 
Das Haus zuſammenbrach! 


Wenn ich auch ganz verſtumme. 


Wenn ich auch ganz verſtumme 
Zuweilen lange Zeit, 

Und meinen Schmerz vermumme 
Ins Kleid der Fröhlichkeit; 


Wenn mich auch alles lobet, 
Beneidet ob der Luſt, 

Es lebt doch fort und tobet 
Der Schmerz in meiner Bruſt. 


Es gehen Tag und Stunden 
Am roten Himmel auf, 

Da bluten alle Wunden 
Zum heißen Zährenlauf. 


Da ſchwinden alle Künſte, 

Des Gleichmuts Kronwerk bricht, 
Wie fauler Moorlandsdünſte 
Gebild im Sonnenlicht. 


Dann ſteh' ich ſo verlaſſen, 
So unheimlich allein 

Wie an verruf'nen Straßen 
Der alte Meilenſtein. 


Weil noch mit Strahlengruß. 


Weil noch mit Strahlengruß 
Zwei Augen nach mir ſchauten, 
Und linden Thränenguß 

Auf's glüh'nde Herz mir thauten; 


Weil noch zwei Arme ſich 
Liebſelig um mich ſchlangen; 
Zwei Hände flehentlich 

Nach mir Entferntem rangen; 


Weil noch aus zartem Grund 
Vor meines Blickes Glühen 
Ein friſcher Roſenbund 

Sich hob mit raſchem Blühen; 


Und dann ein Jubelruf 

In langem Kuß verſchwebte; 
Weil ich noch Wonne ſchuf 
Und ſelbſt in Wonnen webte; 


Weil noch des Lebens Höhn 
In grüner Hoffnung lagen: 
Wie war es doch ſo ſchön 
In meinen Liebetagen! 


Wie war es doch ſo ganz 
Ein andres, ſel'ges Walten, 
Da ſich im Roſenglanz 

Der Lieb' die Tage malten! 


Doch alles iſt vorbei. 


Doch alles iſt vorbei — 

Die Augen ſeh'n verdroſſen, 
Aus denen Schwärmerei 
Und milder Thau gefloſſen. 


Die Arme ſind geſenkt 

Als lägen ſie in Banden; 
Kein Menſch der Hügel denkt, 
Wo einſt die Röslein ſtanden. 


Die hellen Jubel rief, 

Die Bruſt iſt dumpf geworden, 
Das tönet nun ſo tief 

In traurigen Akkorden. 


Ich ſelbſt bin auch nicht mehr, 
Was ich zur Zeit geweſen: 
Das läßt ſich auch nicht ſchwer 
Vom Habitus ableſen. 
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Predigt. 


Und weil es denn jo iſt 
Und bleibet immerdar, 
Bis daß die alte Friſt 

Ein neues Kind gebar: 

So komm', du junges Blut 
Und laß dir predigen, 

Ein Wort ſo ernſt als gut 
Will ich dir predigen! 


„Zeit, Schönheit, Erdenluſt 
Verweht wie Spreu im Wind; 
Das Glück ſuch' nur du ſelbſt, 
Vergiß nie: es iſt blind. 


Das Erdenleben iſt 

Die träume-volle Nacht, 

Und wenn du endlich ſtirbſt, 

So biſt du jäh erwacht. - 


Und dann, wie jetzt — du fait 
Mich einmal Lügen ſtrafen! — 
Frägt dich ein Mutterherz: 
„Wie haſt du, Kind, geſchlafen?“ 


Und dann wie jetzt willſt du 
Den wirren Traum erzählen, 
Doch will das Nachtgebild 
Sich nie dem Licht vermählen. 


Trotz deines Sinnens wird 
Dir oft ein Gliedchen fehlen, 
Und manches, was du weißt, 
Das möchteſt du verhehlen. 


Doch das dich frägt, das ſieht 
Dir ſcharf ins Angeſicht, 

Und weh dem falſchen Aug', 
Dem Mund, der Lügen ſpricht!“ 


„Doch das beherzige: 

Was du geſät im Traum, 

Das ſelbe Samenkorn 

Steht dort als Halm und Baum. 


Zu ernten haſt du einſt, 
Was du hier angebaut, 
Drum baue Unkraut nicht, 
Bau' lieber gutes Kraut! 


Gib acht, gib acht, daß nie 
Dein Herz dir werde kühl: 
Ein liebewarmes Herz 

Hegt Himmelsvorgefühl!“ 


„Je höher die 
Begeiſterung, 
Je nötiger 

Bemeiſterung. 


Wer ſich ſein Kreuz 
Am höchſten baut, 
Am nächſten auch 
Den Himmel ſchaut. 


Du biſt nur Menſch; 
Doch Zoll für Zoll 
Von Gottes Geiſt 
Und Liebe voll. 


Vertrau' nicht bloß 
Dem eignen Kopf: 
Am meiſten bäumt 
Sich Wiedehopf. 


Zum Denken jei 

Doch nie zu faul, 
Laß hott und hiſt 
Dem Karrengaul. 


Wer weiß und glaubt, 
Iſt wolgethan, 

Für da und dort 

Der rechte Mann! —“ 


Das wollt' ich, junge Schar, 

Dir eiligſt predigen, 

Iſt weiter auch, fürwahr! 

Nicht viel zu predigen. 
Amen! 


Einſt ſchritt der Todesengel — 


Einſt ſchritt der Todesengel — 
Ich war entfernt von ihr — 
Mit hohem Ernſt vorüber 

Und blickte ſcharf nach mir. 


Von ſeinem Aug' verwundet 
Erlag ich Stund und Tag, 
Wie jeder, der's erfahren, 
Wolweislich wiſſen mag. 


Doch Stund und Tag verrannen, 
Des Blickes Mal verging, 

Es zog der Baum des Lebens 
Den friſchen Jahresring — 


Und hin zur Liebſten eilte 
Ich voller Jubel dann 

In Hoffnung, daß ſie juble, 
Nun hört, was ſie begann! 


Zu Tod erblaſſend rief ſie: 
Mein Gott, du lebeſt noch? 
Ich hörte, daß du tot biſt, 

Ach, Liebſter, ſei es doch! 


Dann weint fie wieder freudig 
Sich beide Augen rot 

Und offenbaret ſchluchzend 
Mir ihre Liebesnot: 
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„Ich liebe dich, du wanderſt 
Nach Luſt zu Nord und Süd; 
Ich traure ſtill und harre, 
Wann du des Wanderns müd'? 


Doch da iſt all vergebens, i 
Die Wolga und der Nil, i 
Nicht ich und meine Ruhe, ö 
Sind deines Trachtens Ziel. > 


Prairien und Savannen, 
Gar californiſch Erz 

Und dürrer Sand der Wüſte 
Gilt mehr dir, als ein Herz. 


Ach, wärſt du doch geſtorben 
Und lebteſt ſtill bei Gott, 

Dich lieben und nicht haben — 
Dein Leben iſt — mein Tod!“ 


In meiner frühern Zeit. 


In meiner frühern Zeit, 

Da war ich heut wie morgen 

Die lautre Fröhlichkeit, 

Und glaubte, Gram und Sorgen 

Sei'n nur als Schwank erdacht. 

Bis ſich das Aug' ſchloß, ward geſcherzt, 
Die Träume waren heiter, 

Am Morgen ward ich wachgeherzt, 

Den Tag ging's alſo weiter, 

Bis wieder kam die Nacht. 


In meinem Unverſtand, 

In frevlem Uebermute 

Erhob ich oft die Hand 

Bewaffnet mit der Rute 

Und hieb nach meinem Glück; 

Ich grollte auf mein Herz, 

Ward gram den roten Wangen, 

Und wollte ſein — von Schmerz 

Und Leid und Qual umfangen — 
Ach, auch ein mühſam Menſchenſtück! 


Jetzt iſt, was ich gefleht 
Streng in Erfüllung gangen: 
Die Freuden ſind verweht, 
Entfärbt und hohl die Wangen, 
Gemüt und Herz ſo ſchwer! 
Verflogen iſt die Luſt, 

Das frohe Lied verklungen, 

Es herzet keine Bruſt 

Zur Zeit der Dämmerungen 
Mich Liebverarmten mehr! 


Das neue Frühlingslied. 
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Im Mai durch grüne Auen, 
Das iſt mein liebſter Gang, 
Da muß das Vöglein bauen — 
Es baut und frägt nicht lang. 


Das geht dann ſo geſchäftig 

Mit Hälmchen auf und an, 

Sein Bau wird kühn und kräftig, 
Natur gibt Riß und Plan. — 


Iſt auch ein Lenz geweſen 
Einmal, mein Vögelein! 

Hab' mir ein Lieb erleſen, 
Wie du zur Luſt im Hain. 


Hab' aber ganz vergeſſen — 
Mußt' immer ſchau'n und ſchau'n. 
Sie war ſo unvermeſſen 

Schön! — mir ein Neſt zu bau'n. 


Sieh, ſieh, da ſchickt dir Wolle 
Und Flaum Gevatter Weſt, 
Geh, Vöglein, geh und trolle 
Dich flink damit ins Neſt! 


Mußt nicht ſo emſig lauſchen 
Auf meine Märlein hier, 

Bald wird der Lenz verrauſchen, 
Dann geht es dir wie mir! 
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2. 


Früh andern Tages im Thaue 
Frug ich das Vöglein: wie, 

Zu Ende ſchon mit dem Baue? 
So ziemlich — rief's — ſieh, ſieh! 


Weil du den Liebesbefehlen 

So nachgekommen biſt, 

Will ich dir kein Wort verhehlen 
Wie mir's ergangen iſt. 


Ich hätte, wie allerwegen 

Schon Lenzes Abſchied kam, 

Nur mögen des Koſens pflegen — 
Ganz Taubenbräutigam! 


Vielleicht hätt' ich es getrieben, 
Ich kindesſel'ger Narr! 

Das Tändelſpiel und das Lieben, 
Bis ich ergraut und ſtarr. 


Doch Liebchen dachte vernünftig 
Und ſprach: Das geht nicht an. 
Ade! ich ſuche inskünftig 

Mir einen bravern Mann, 
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Der mir ein niedliches Neſtchen 
Erbaut zur Maienzeit 

Auf einem friedlichen Aeſtchen 
In Haines Lieblichkeit. 


Du Fant, du fauler, magſt wählen 
Die Kuckuckin zum Weib, 
Der kann ſich ein Fant vermählen 
Zu bloßem Zeitvertreib. 


Die Kuckuckin aus dem Holze, 

Die braucht kein Neſt für ſich: 

Gleich ferne von Ehr' und Stolze — 
Ein Thier juſt recht für dich! — 


Die Kuckuckin aus dem Holze, 
Mein Lieb, die mag ich nicht — 
Nur dich, du ſtolzeſte Stolze 
Mag ich, kein' and're nicht! 


Ih 


Es iſt vom Frühlingskuſſe 

Das Blümchen aufgewacht, 
Die Welle hüpft im Fluſſe, 
Des Himmels Antlitz lacht, 


Es iſt ein Muſizieren 

In Frühlings Jubelſaal: 
Wo ich mag hinſpazieren, 
Erklinget Berg und Thal! 


Das ſind die Hochzeitstänze 
Für Thierlein wild und zahm; 
Die Blumen ſind die Kränze 
Für Braut und Bräutigam. 


Manch Kränzlein iſt benetzet 

Von Bräutchens Aeugelein, 

Vielleicht — daß es ſich letzet 

Mit Vater und Mutter ſein! . 


Vielleicht ging Aeuglein über 
Vor ſehnſuchtsvoller Pein; 
Vielleicht wär' es noch lieber 
Geblieben Jüngferlein!? 


Doch wie die Luſt recht waltet, 
Wie alles bunt ſich miſcht, 

Iſt Bräutchens Weh erkaltet, 
Die Thräne abgewiſcht. 


Und froh im frohen Reigen 
Hüpft alles rund um mich — 
Hätt' ich ein Lieb treueigen, 
Wie ſpräng' ſo froh auch ich! 


Will hin zum Liebchen eilen 
Nochmal — zum letzten Mal! 
Vielleicht mag es mich heilen 
Von meiner Herzensqual! 


4. 


Vergebens wars. — Sie hockte 
Im warmen Neſtchen ſchon, 
Ein feiſtes Männlein lockte 
Im Strauch nicht fern davon. 


Ein Wiegenliedchen pfiff es, 
Ich ſah verblüfft darein! 

Gar zärtlich ſtrich und kniff es 
Des Weibchens Wängelein. 


Doch, als es mich erguckte, 
Da frug es gleich um mich, 
Das Weibchen aber zuckte, 
Als träf' ihr Herz ein Stich. 


Vom Wirbel bis zur Sohle 

Dann prüfte ſie mich ſehr, 

Erkannte, ach, die hohle 

Geſtalt ſchier nimmermehr. . 
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Doch ſprach ſie ſchnell beſonnen: 
Der Kuckuck iſt's, mein Mann, 
So einſt in Lenzes Wonnen 
Mich wollt' zum Weiblein han! 


Herr Kuckuck, kann ich dienen 
Mit Brödlein und mit Bier? 
Und reicht mit frommen Mienen 
Die Gottesgäbchen mir. — 


Um ſolche Leckerbiſſen, 

Bin ich nicht kommen her! — 
Ei, wer kann das gleich wiſſen? 
Ruft er — fie ſpricht: Ja, wer! 


Dann pfiff er wieder heiter 
Sein Liedchen wie zuvor; 
Und ich zog taum'lig weiter 
Hinaus zum alten Thor. 


5. 


Verſchmäht bin ich, verachtet, 
Das thut dem Herze weh! 

Ihr, lock're Bürſchlein, trachtet, 
Daß es euch beſſer geh'! 


Die euch jetzt traut umwindet 
Und koſet Aug' und Mund, 
Wie ſich kein Neſt vorfindet, 
Verläßt euch noch zur Stund'. 


„Neſtlein, Neſtlein, Neſtlein weich, 
Neſt im grünen Haine! 

Biſt der Töchter Himmelreich, 
Muttertroſt alleine!“ 


Hätt' ich ein Neſt erbauet, 
Ich ſäße nicht allein, 

Ich wäre längſt befrauet 
Und — hätte Kinderlein. — 


„Kindlein, Kindlein, Kindlein klein, 
Kindlein in der Wiegen! 
Ach, wie muß das artig ſein, 
Wenn ſie ſo im Schlummer liegen! — 
Quicken, quacken, kränkeln, ſchrei'n, 
Und wie muß das garſtig ſein, 
Wenn ſie ſo im Quarke liegen — 
Kindlein, Kindlein, Kindlein klein, 
Kindlein in der Wiegen!“ 


Steh einſam und verlaſſen, 

Bin nirgends fremd noch heim, 
Kein Menſch frägt um die naſſen, 
Berweinten Augenſäum'. 


Kein Menſch frägt, wenn ſich heiter 
Einmal mein Blick verklärt, 

Vorüber kalt und weiter 

Des Marktes Rudel fährt. 


Es kommen Jubelzeiten, 

Es wütet Krieg rundum, 

Ich weiß von all den Streiten 
Und Freuden kein Warum. 


Des Frühlings Hochzeitstage 
Erwecken mir allein 
Erinnerung und Klage 

Aus morſchem Herzensſchrein. 


Doch heulet oft das Jammern 
Den ſel'gen Liebeslauf 

Mir aus des Todes Kammern 
Zugleich ins Leben auf — 


Und Leid und Luft umſchwärmet 
Mich dann im bunten Tanz; 
Da ſingt es, ſchrillt und lärmet, 
Verwirrt den Sinn mir ganz. 


Und treibt durch Nacht und Wälder 
Im halben Wahnſinn mich, 
Und drängt durch Flur und Felder 
Mich herz⸗ſchmerzinniglich! 


Wenn dann die Thierlein zagen 
In wüſter Waldesnacht, 
Und ſcheu die Menſchlein fragen 
In grüner Feldespracht: 


Sag' an, was thut doch jagen 
Herum ſo raſtlos dich? 

So ruf' ich: Ihr mögt fragen — ? 
Seht her, ich freue mich! 


Und die, ſo ihr da ſchauet 

Um mich, die luft'ge Schar, 

Das ſind — doch wie, euch grauet 
Vor — Freudengeiſtern gar? 


Bußpfalm. 


So im Glück der Liebe ſaß ich, 

Doch die Zeit iſt längſt entfloh'n! — 
All des Lebens Leid vergaß ich, 

Und dem Kummer ſprach ich Hohn. 


So im Strahl der Liebe ging ich, 
Daß ich nichts vom Elend ſah, 
Jubel nur und Luſt umfing mich, 
Freude klang mir fern und nah. 


Und im Uebermute glühte 

Auf mein Herz in wildem Brand, 
Und verſengte manche Hütte, 
Manches ſtolze Schloß im Land. 


Und die Hütten und die Schlöſſer 
Sah ich lachend ſtehn in Glut 
Statt zu ſinken, wuchs nur größer 
Stets des Herzens Uebermut. 


Selbſt die Liebſte und die Liebe 
Ließ ich nicht mehr frevelfrei, 
Herrſchte: daß ſie ferne bliebe 
Und des Ruf's gewärtig ſei! — 


Aufgebaut jind Schloß und Hütte 
Wieder längſt im Land umher; 
Ob ich flehe, herrſche, wüte: 
Lieb' und Liebſte hört nicht mehr. 


Und das Herz ſtets ungebrochen, 
Unverzehrbar von der Glut, 

Muß vulkaniſch ſprüh'n und kochen 
Fortan für den Uebermut. 


Tür mein ſuchendes Aug’. 


Für mein ſuchendes Aug' 
Fand ich ein Bild, 
Das mir entgegen ſchaut 
Engelmild — 
Ich ſollt' es haſſen! 


Für mein lechzendes Herz 
Fand ſich ein Quell, 
Der mir entgegen ſpringt 

Friſch und hell — 
Ich ſollt' ihn laſſen! 


Meinem wiegenden Arm 
Bot ſich ein Weib, 
In Roſ' und Lilienſchein 
Schwimmt ſein Leib — 
Ich ſoll's nicht faſſen! 


Macht mir die Augen blind, | 
Reißt mir geſchwind, geſchwind | 
Herz und Hand aus dem Leib, ö 
Sonſt kann ich das herrliche Weib i 
Nicht haſſen, 
Nicht laſſen, ö 
Muß folgen mit ſonnigen ö 
Blicken der Wonnigen — ö 
Muß, muB fie umfaſſen! i 
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Mich treibt die Liebespein. 


Mich treibt die Liebespein 
Unſtät durch Haid und Hain, 
Bis ich mein Liebchen find' 
Und meine Ruh'. 


Mich jagt die Liebesqual 
Raſch über Berg und Thal, 
Bis ich mein Liebchen find' 
Und meine Ruh'. 


Mich peitſcht die Liebesnot 
Durch Früh- und Abendrot, 
Bis ich mein Liebchen find' 
Und meine Ruh'. 


Mich hetzt die Liebeswut 

Toll hin durch Brand und Flut, 
Bis ich mein Liebchen find' 

Und meine Ruh’. 


Doch, wie mein Liebesſinn 
Mich treibt auch her und hin, 
Ach, nimmer, nimmer find' 
Ich Lieb und Ruh'! — 


Einſt hab' ich fie gebeten. 


Einſt hab' ich ſie gebeten 
In Liebesſchwärmerei: 
Herzliebſte, las doch malen 
Für mich Dein Conterfei! 


Dein liebes holdes Köpfchen, 

Dein Schönſtes: Aug' und Mund, 
Bis wo das Herz Dir klopfet 

Mit meinem eng im Bund. 


Mir iſt, ich muß verreiſen 
Einmal von Dir recht weit, 
Und in der Ferne weilen 
Viellange, ſchwere Zeit. 


Da möcht' ich dann, wenn alles 
Mich kalt und fremd umgibt 
Zur Hand das Bildnis nehmen 
Des Engels, der mich liebt. 


Und auf die Zeit vergeſſen, 

Die ſchwer vorüber rann, 

Und in das Land mich träumen, 
Wo ich Dein Herz gewann. 


Romanze vom treuen Nuno. 


„Es war der treue Kuno, 
Der zog herum im Land, 
Ein Junge, niemals unfroh, 
Geliebt von jedermann! 


„Doch mitten in dem Jubel 
Befiel ihn oft ein Gram, 
Und ängſtlich an den Buſen 
Fuhr er mit ſeiner Hand. 


„Als wenn er etwas ſuchte 

Mit Bangnis und mit Angſt — 
Als hätt' er es gefunden, 
Frohlockte er ſodann. 


„Die Ritter alle ſchwuren: 
Er wäre herzenskrank; 
Allein die Frau'n vermuten 
Ein heimlich Liebespfand. 


„Und ſieh, die Frau'n, die klugen, 
Sie haben recht geahnt. 

Nicht lang darnach fiel Kuno 

Im mörderiſchen Kampf — 


„Die Mörder aber wurden 
Vom Zauber laß und lahm, 
Als ſie aus Steingefunkel 
Das Engelsbildnis ſahn. 


„Sie ſtanden eingewurzelt 
Rund um den toten Mann, 

Bis ſpät mit Spieß und Hunden 
Die wackre Scharwach kam. 


„So ſtanden ſie und lugten 
Die Schar verwundert an, 
Vergaßen Fluch und Murren 
Und Flucht und Widerſtand. 


„Und büßten alsbald blutend, 
Was blutig ſie gethan; 

Der Kuno aber ruhet 

Im Friedhof zu Brabant.“ 


Ich bin wol bei Sinnen. 


Ich bin wol bei Sinnen 
Und hab' auch Kopf, 

Wie könnt' ich denn ſonſten 
Mich faſſen am Schopf! 
Der will nicht von hinnen, 
Ich brauch' ihn nicht, 

Ich habe ja ſonſten 

Ein ſchönes Geſicht; 

Und könnte mich minnen, 
Mich Mann der Pein, 
Leicht eines ſonſten — 
Darf aber nicht ſein! 

Ich einzig muß rinnen 
Im Strom der Not, 

Kein anderes ſonſten, 

Das iſt ſo Gebot! 

Ja, das mich gewinnen 
Will, haſſe mich: 

Nie anders ſonſten 

Kann huldigen ich. 


Wo ich gehe, geht eins mit mir. 


Wo ich gehe, geht eins mit mir, 
Ein abſcheulich, wütiges Thier. 


Weiß nicht, iſt es Hund oder Katze, 
Eine häßliche, hölliſche Fratze. 7 


Ein'ge meinten, ich wär' es ſelb, 
Mit dem Lippenbarte rotgelb. 


And're, die das beſſer verſtanden, i 
Machten ihren Glauben zu Schanden. zu 


Sonderlich, die ich da geliebt, 
Mir das löbliche Zeugnis gibt: 


Wie ich immer ganz auserleſen 
Fromm und gebührlich ſei geweſen. 


„Müßte nur“ — ſo ſetzet ſie bei — a 
„Seit wir nicht mehr eines, wir zwei, 


So in Sitte als im Betragen 
Jählings haben umgeſchlagen?“ — 


Gelt, das weißt du, Vortrefflichſte, nicht 
Wenn ein ſchwärmendes Herze bricht, 


Was daraus für Geiſter entſpringen, 
Welche Geiſter hineindringen; 


Wie zum Unholde werden kann 
Ach, der frömmſte, ſanfteſte Mann! 


Sonft waren lichte Felder. 


Sonſt waren lichte Felder 
Mein liebſter Aufenthalt; 
Jetzt paſſen düſtre Wälder 
Zu meiner Schmerzgeſtalt. 


Im Felde iſt's ſo heiter, 
Vom Lerchenſang ſo voll, 
Da muß ich eilig weiter, 
Wenn ich nicht knirſchen ſoll. 


Die Saat in grüner Hoffnung 
Gleicht meiner Jugendzeit: 
Ach, ach aus grüner Hoffnung 
Fiel graue Wirklichkeit! 


Doch in des Waldes Hallen, 
Wo ſeufzt und ächzt der Wind, 
Wo grimme Thiere wallen 
Und gift'ge Pilze ſind — 


Da iſt es ganz und eben 

Wie mir in Kopf und Herz: 
Ein finſt'res Sein und Weben 
Bei ſtillem Groll und Schmerz! 
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Seit ich mein Lieb verlor. 


Seit ich mein Lieb verlor 
Und verlaſſen bin, 

Rag' ich auf kahlem Fels, 
Eine Raubruin’. 


Seit ich mein Lieb verlor 
Und vereinſamt ſteh, 
Lieg' ich ein Eiland öd 
In empörter See. 


Seit ich mein Lieb verlor 
Und ſo leb' allein, 

Steh ich im Leichenhof 
Ein vergeßner Stein. 


„ · A + 


Auf einer bleichen Haide. 


Auf einer bleichen Haide, 
Da liegt ein blut'ger Mann, 
Er hat vor Gram und Leide 
Es ſelbſt ſich angethan. 


Die ihm ihr Herz verſprochen, 
Und Treu' gelobet hat, 

Hat ihm die Treu' gebrochen: 
Da ward verübt die That. 


Doch, weil er hat verſuchet 
Den Dolch ſtatt Roſenkranz, 
Ward ſeine Seel' verfluchet, 
Doch nicht verworfen ganz. 


Mit immer offner Wunde 

Muß liegen er ſo lang, 

Bis daß im Haidegrunde 

Der Sand ſein Blut verſchlang. 


Ich ſelber bin die Haide, 
Mein Herz der tote Mann, 
Der ſich vor Gram und Leide 
Den Tod hat angethan. 


Weil ich noch Thränen hatte. 


Weil ich noch Thränen hatte 
In meiner Traurigkeit, 

Da blühte auch noch Hoffnung 
Für ferne beſſ're Zeit. 

Gar ſüßes Labſal ſpendet 

Der Hoffnung Thränenthau, 
Erweckt hellgrüne Blätter 
Und Blüten himmelblau! — 


Die Thränen ſind vertrocknet, 
Zur Steppe ward mein Herz, 
Drauf wälzen ſich zwo Schlangen: 
Der Mismut und der Schmerz. 


Zu unterſt tief im Herzen. 


Zu unterſt tief im Herzen 

Ganz klein — iſt ein Gemach, 

Da ſitzt ein Mann voll Schmerzen, 
Spielt mit ſich ſelber Schach. 


Die Königin zu fahen 
Er nur im Sinne hat, 
Doch wird er ſtets beim Nahen 
Selbſt früher Schach und matt. 


So ſpielt er unabläſſig 

Und ſchilt ſich „dummen Tropf!“ 
Und ſchüttelt übermäßig 

Den toll erhitzten Kopf; 


Schlägt wild ſich vor die Stirne 
Und brütet Nacht und Tag, 
Wie die gekrönte Dirne 

Er endlich haſchen mag. 


Umſonſt. — Und ungeſtümer 
Schlägt er mit Fäuſten drein, 
Schlägt alles rund in Trümmer, 
Sich ſelbſt — wird's Ende ſein. 


Da ſeht, ach ſeht dies ärmfte Weib. 


Da ſeht, ach ſeht dies ärmſte Weib, 
Das hat es ſchwer getroffen: 

ss iſt eine Mutter, der im Leib 
Abſtarb ihr ſüßes Hoffen! 


Da ächzt ſie nun in ſtillem Leid, 
Ruft wol auch laut um Hilfe — 
Umſonſt; es iſt auf öder Haid', 
Der Wind rauſcht kalt im Schilfe. — 


Nicht wahr, das arme, arme Weib! 
Mir ſelbſt wird weher, wärmer — 
Da fühl' ich jäh, was ich beſchreib' 
Bin ich — nur noch viel ärmer! 


Was ſagt der tote Blik. 


Was ſagt der tote Blick, 
Was ſagen hohle Wangen? 
„Daß ſchweres Misgeſchick 
Sei über dich ergangen!“ 


Du arges Augenlicht, 

Ihr treulos argen Wangen, 
Wie gern verſchwieg' ich nicht, 
Was mit mir vorgegangen! 


Wie bäum' den Leib ich oft 


Und ſpute Füß' und Hände, 


Als hätt' ich nicht verhofft, 


Daß ich mein Glück noch bände. 


Und ihr, ei das iſt arg! 

Mögt wider mich ausſagen, 
Enthüllen, was ich barg — 
Mein gänzliches Verzagen! 


Sie ſagen — das iſt nicht wahr! — 


Sie ſagen — das iſt nicht wahr! — 
Sie ſagen: mein Lieb ſei geſtorben, 
Verborgen hat es ſich zwar, 
Verborgen iſt doch nicht geſtorben! 


Sie ſagen: es läg' im Grab — 
Und zeigen mir einen Hügel, 
Drauf ſteckt ein ſchwarzer Stab, 
Der hat zwei ſchwarze Flügel — 


Ich kenn' den Stab — 's iſt ein Rab’, 
Der ſitzt mit geſpreiteten Schwingen 
Auf meiner Herzliebſten Grab, 

Und will ihr das Herz bezwingen. 


Ho, ſachte, du diebiſcher Rab', 

Ich bin ein tötlicher Schütze, 

Und ziel' ich jäh und drück' ab — 
Was war dir dein Diebſtahl nütze! 


U 


Als ich geliebt noch war. 


Als ich geliebt noch war, 

Ihr durfte am Herzen liegen, 

Da kam oft eine Schar, 

Wie Herbſtes die Vögel fliegen, 
Von guten Gedanken angeflogen, 
Von frommen Gefühlen eingezogen. 


Wie ich noch war geliebt, 

Ihr durfte liegen am Herzen, 

Da kam, wie's Falter gibt 

Im Maien und lauen Merzen, 

Ein Schwarm Anekdoten von „Joſef“, „Fritzen“, 
Von ſchönen Charaden, zarten Witzen. 


Doch ſeit ich ungeliebt 

Mir ſelbſt muß in Haaren liegen, 
Hört, was ſich jetzt begibt, 

Was jetzt für Vögel zufliegen: 

Für gute, Titanengedanken kommen 
Und Erisgefühle, ſtatt der frommen! 
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Seit ungeliebt ich bin, 

Mir lieg' im ſelbeignen Haare, 

Hört, wie es Herz und Sinn 

Ergeht, dem kläglichen Paare: 

Das eine traurig träumet vom Sterben, 
Das and're trotzig brütet Verderben. 


Einen kenn' ich. 


Einen kenn' ich und kenn' ihn recht gut, 
Schier fließt in den Adern uns Ein Blut. 
Dem iſt nicht zu trauen, 

Nicht Mund noch Hand, 

Und die auf ihn bauen 

Die bauten auf Sand. 


Er koſet ſo lieblich und ſchwärmet ſo hold, 
Von Lippen und Zunge träuft eitel Gold. 
Das Händepaar ſtreichelt 

So zauberiſch ſchlau, 

Das Augenzwei ſchmeichelt 

Zutraulich blau. 


Die Arme, die Finger, die flicht er ſtets 
Um dich als ein ſilberfadiges Netz, 

So wonnig gefangen, 

So weichlich gemacht, 

Verträumſt du den langen 

Tag und die Nacht. 


Doch Morgens am Zweiten, o weh, o weh, 
Da ruft eine Stimme: Steh auf und geh! 
Flieh eilig von hinnen 

Und grüble nicht nach, 

Was einer von Sinnen 

Dir that und verſprach. 


Dann wiſcht er die Stirne durch mit der Hand, 
Als löſchte er Kreideſchrift weg von der Wand, 
Vergißt, was geweſen, N 5 

Und wittert, was wird, 

Weil all ſein Weſen 

Der Wechſel regiert. 


Dieſen kenn' ich und kenn' ihn recht gut, 
Schier fließt in den Adern uns Ein Blut; 
Da iſt nicht zu trauen 

Nicht Mund noch Hand, 

Und die darauf bauen, 

Die bauten auf Sand. 


Dämonifd. 
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Du biſt ſo arm, mein ſchönes Kind, 

Der Vater taub, die Mutter blind, 

Du mußt dich begnügen 

Mit kärglichem Mahl, 

Mußt Heiterkeit lügen 

Bei innerer Qual, 

Und birgſt doch — mir ſtach's ein Spatz — 
O Schätzlein! — einen Schatz, 

Zum mindeſten im Werte gleich 

So einem mittleren Königreich; 

Doch nur entzaubert, an's Licht gebracht, 
Erweiſ't ſich ſeiner Schönheit Pracht, 
Bewährt ſich ſeines Wertes Macht. 

Drum weil ich dir gegeben 

Als treuer Freund und Führer bin, 

So laß, o laß mich heben 

Den Schatz zu dein und meinem Gewinn! 


2. 


Komm auf mein Marmorſchloß, 
Komm in den grünen Hain, 
Allwo der Jubel groß 
Von kleinen Vögelein. 
Dort zirpen Grillen und Cikaden, 
Dort kannſt du im Blumenduft baden 
Dort magſt du in Lauben und Hecken 
Zu neckender Luſt dich verſtecken; 
Dort unter dem Zweiggeflecht 
Von koſenden Pappeln und Buchen 
Vielleicht, vielleicht auch wird es recht 
Und läßt ſich leiſe verſuchen, 
O Schätzlein, den Schatz zu heben, 
Der ſo groß und im Werte gleich 
Iſt einem mittleren Königreich, 
Um — fortan königlich zu leben! — 


So ſang ich und daß ſie es glaubt, 
Drückt' ich ihr auf's blühende Haupt 
Gleich einer Krone den Kranz, 

Schön blumig und lenzbelaubt, 
Und führte ſie an's Quellenbecken. — 
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Ha, welch ein ſüßer Schrecken 

In ſolchem Schimmer und Glanz 
Umſponnen vom Elfentanz 

Sein eigen Ich zu entdecken! — — 


Ich freute mich mein, ſo erfindungsreich! 
Ihr wurde der Stein des Herzens weich; 
Und hört' ich auch keines Wortes Laut, 
Genug, genug, was ich ſtill erſchaut! 


3. 


Weißt du es noch, wir jagen, 

Ganz uns gegeben, uns gelaſſen, 
Allein, wie einſt das Menſchenpaar 
Allein im Paradieſe war; 

Der Mond ging auf mit ſeinem blaſſen 
Geſicht zwiſchen ſanfter Sternenſchar. 
So feierlich war's, ſo ernſt und hehr, 
Und ſtiller ward' es mehr und mehr. 
Ich ſchwärmte vom bangen 

Hangen und Verlangen 

Und hielt dich leicht umfangen; 

Da ſprachſt du, Hand gelegt an's Herz, 
Beweis, wie fern dir Witz und Scherz; 
Du ſprachſt: Ich forſche, frage nicht, 
Was jäh mein Loos in deines flicht, 
Warum auch du ſo an mir hangſt, 
Was du erhoffſt, von mir verlangſt? 
Ich weiß es und erforſch' es nicht. 
Doch horch, was meine Seele ſpricht: 
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„Durch dich gefeit bin ich dir geweiht, 
Für alle Zeit und Ewigkeit!“ 

Ich mahnte dich, wie viel das ſei, 
Wie kleiner Reſt dir noch verbleibe 
An deinem bloßen, ird'ſchen Leibe, 
Half nichts, du bliebeſt feſt dabei, 
Dabei mit ſüßem, ſel'gem Lächeln, 
Als machte ſichtbar ſich und frei 

Gar deiner Seele Beifalllächeln! 


Gerührt, weil ich es tief empfand, 
Ergriff ich deine Liljenhand 
Und ſprach: Weil du ſo ſehr mich liebſt, 
Mir deine ganze Seele gibſt, 
So lege noch zu vollſter Ruh’ 
Mir auch das Bischen Leib dazu! 


Ich ſchwieg darauf gedankenreich, 
Ihr ward das Herz empfindungsweich, 
Und hört' ich auch kein lautes Ja: 
Mir war genug, was ſtill geſchah! 
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Du haſt ſeltſame Träume, mein Kind, 


Siehſt drohende Bilder, hörſt warnende Stimmen, 


Doch ſeinen Geſchicken, wie ſie auch ſind, 


Entgeht kein Menſch, weder guten noch ſchlimmen! 


Laß hören denn, was heute Nacht 
Dir wieder der Traumgott hat gebracht! 


— Mir träumte — ſo hub ſie zu plaudern an — 


Von einem, hu, geſpenſtigen Mann, 
Der hatte Hände ſo weiß und fein, 

Und an dem Finger ein Goldringelein. 
Das war ſo zierlich anzuſchau'n! 

Jedoch erweckten mir Furcht und Grau'n 
Verſchiedene Zeichen und Hieroglyphen, 
So eingegraben, geätzt, geſchliffen 
Erglänzten mit feurigem Schein 

Auf einem blutroten Edelſtein. 


Doch was mich faſt der Sinne beraubt 
Das Schaurigſte war des Mannes Haupt: 
Denke nur, genau und treu 
Lebendiges Conterfei 
Vom ſchrecklichen König Leu! 

— Sie ſchwieg und das rieſelnde Grauen 
War wieder ganz deutlich zu ſchauen. — 
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Ich frug: Was wollte der Mann, 

Hat er dir Leides gethan? 

Sie ſprach: Ich weiß es nicht. 

Ich hatt', ihm liegend zu Füßen 

Erhoben Händ' und Geſicht 

Nur fleh'n und weinen müſſen; 

Ich — und als ob ihr abermals graut' 
Gerann ihr Sammtleib zur Gänſehaut — 
Ich — drauf faſt grell und ſchrill 

Ein Schrei — dann, ach, ohnmächtig ſtill! 


Ich wollte ſie ſtreicheln 
Mit zärtlicher Hand, 
Mit ſüßer Worte Tand 
Zurück in's Leben ſchmeicheln — 
Gefehlt! — Wie elektriſch bebend 
Und jäh ſich erhebend 
Rief ſie, groß, ſtumpf und ſtier, 
Die Augen gerichtet nach mir: 
Der geſpenſtige Mann ſteht hier! 
Wie konnt' ich vergeſſen 
Doch deiner blühweißen Hand, 
Daran zauberbeſeſſen 
Des Rings goldblinkendes Band; 
Du, du, der du Freund dich nennſt, 
Du biſt das Traumgeſpenſt! — 


Sie wollte entfliehen 
Mit raſchem Sprung, 


Doch raſcher mein Schwung 
Sie wieder an mich zu ziehen; 

Und ſcharfbetonend — weil fie jo ſchwach * 
Und glaubensarm! — ich alſo ſprach: 


Nun, wenn und weil ich es bin, 
Was dir iſt traumhaft erſchienen, 
So laß dir zur Mahnung dienen 
Des Traumes bedeutſamen Sinn: 
„Sei ſanft, laß fühlen und taſten 
Die Hand, ſie iſt weiß und fein, 
Dann füllet Schrank und Kaſten, 
Waſchtruh' und Kleiderſchrein 
Und alle deine Kommoden, 
Einmal nach ſtürmiſcher Nacht, 
Mit Gold und Kleinoden 
Dir meines Ringes Zaubermacht. 
Wo nicht, reißt der grimme Leu 
Dir die Weichen der Seel' entzwei 
Und magſt dann in Leid und Reu 
Hinſiechen und ſinken dahin! 

— Das iſt des Traumes Sinn!“ 


Ich fand mich völlig dem Löwen gleich, 
Sie aber ward vor Erſchütterung weich, 
Und hört' ich auch kein helles Ja: 
Genug, genug, was ſchnell geſchah! 


Sturm, 


Dort im Weiten 

Aus der Berge Urſtock 
Qualmt das Wetter — 
Bleiernſchwer 

Und bleifarben, 

Kaum vermag der Sturm 
Es zu heben, 

Es zu wälzen; 

Doch er muß es, 

Und das Muß, das macht ſo grimmig. 
In den Erdſtaub 

Schlägt er ſeine 
Rieſenflügel, 

Daß es wirbelt 
Wolkenähnlich, 

Aug' und Odem 

Dir ertötend. 


Sturm, ſo ſachte! 
Knick' die Blumen, 
Brich die Halme, 


Spalt’ und ſplittre 

Tann' und Eiche, 

Peitſch' und ſtaue 

Bis zum Zorne 

Des Gewäſſers 

Fromme Wellen; 

Thier und Menſch 

Laß ungeſchoren, 

Denn ſie fühlen das Elend und — denken! 


Hu, ſchon donnert's, 
Und der Blitzſtrahl 
Prüft ſein Feuer. — 
Kannſt du leuchten, 
Blitz, und zünden? 
Doch du mußt ja, 
Und das Muß, das macht ſo wütend. 
Sieh, im eignen 
Eingeweide 
Wühlt die gift'ge 
Rieſenſchlange, 
Bis ihr jählings 
Wird gelüſten 
Hinzuzüngeln 
Nach der Erde Kamm und Kuppen. — 


Tropfen fallen 
Groß, wie Hirſchſchrot, 
Und die Wolke 


Hagelträchtig 

Oeffnet ihren Schoß. 

Blitz und Donner, 

Raſſelnder Hagel, 

Und das Sturmroß 

Zügellos ſchnaubend — 

Hui! das wettert allverderbend. 
Wogende Saaten, 

Blumige Triften — 

Aus des Menſchen 

Schweiß erwachſen — 

Liegen zerſchmettert; 

Fröhliche Heerden — 

Menſchen Speiſ' und Kleidung! 
Fromm unſchuldige Kinder — 
Eltern Hort und Hoffnung! 
Sind zerſtreuet 

Und erſchlagen; 

Und dein Haus — 

Deiner Kunſt und Kraft 

Bild und Ausdruck! 

Flammt und raucht 

Und zerfällt in Schutt und Aſche. — 
e 


! 


Stille. — 
Ausgetobt 
Hat das Wetter, 
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Abgelaufen 

Sind die Waſſer. 
Stille — 
Vollgeſättigt 

Weite, große Stille! 
Und darüber 
Pfau'nradähnlich 
Prangt der ſtolze 
Farbenbogen, 

Und Frau Sonne 
Nach wie vorher 
Hold und herrlich 
Muß beleuchten 
Und belächeln 

All den Gräuel, all den Jammer! 
Und der Vogel — 
Gleich als wäre 
Nichts geſchehen, 
Nein, ein großer 
Sieg errungen! — 
Mus dazu ſein Loblied trillern. — 


Menſchheit, du der 
Schöpfung Blume, 
Blum' und Krone, 
Menſchheit ſage, was mußt du thun? 
Und was ſollſt du? 
Sollſt und kannſt es — 
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„Das Waten durch die Thränenbäche 
Gerechter Lohn iſt's unſ'rer Schwäche.“ 


„Mit Freiheit über Tod und Leben . 
Hat Gott ſich ſeiner Macht begeben.“ 


„Auf der weiten Erde 

Sein iſt nur das „Werde,“ 
Das Gewordene iſt — unſer!“ 
— — ke. ꝛc. 


Fragt nur den weiſen Satanas, 
Der kann euch Weg' und Stege zeigen; 
Doch ich will mich wie ſchlechtes Gras 
Vor Gottes Hauch, des Ew'gen neigen 
Und — ad majores glorias! 
Für jetzt und immer ſchweigen, ſchweigen. 


Selbſtgeſpräch. 
1. 


Mein altes, gutes Herz, 
Wie geht es dir, geſteh? — 


Ach wie? — ich bin voll 3 


Voll Liebesweh! 


Kann, was ich immer thu', 
Vergeſſen eine nie, 
Ich ſäß' in Troſt und Ruh', 
Beſäß' ich die! — 


Kannſt du denn anderwärts 
Zur Stillung deiner Weh'n 
Kein liebebrünſtig Herz 
Dir auserſeh'n? 


Ach nein, bin ja kein Hund, 
Der ſich verhandeln läßt, 
Ich häng' am alten Bund 
Erzjüdiſch feſt! 


2. 


Und doch laß ab, mein Herz! 

Und wechsle dein Geſtirn, 

Schon krankt von deinem Schmerz, 
Im Kopfe mir das Hirn. 


Ja, gutes Herz, zieh hin 
Wo froh das Leben lacht. 
Wenn ich geneſen bin, 
Wenn klarer Sinn erwacht: 


Mach' ich zur ſelben Stund' 
Mit einem Jubelſchrei 

Es dir Verwieſ'nem kund, 
Daß dein Exil vorbei. — 


* 
* * 


Und wenn du nun ſo ziehſt 
Ins Gradewol hinein 

Und eine Herberg ſiehſt, 
Gleichviel, ob groß ob klein — 


Und einen Gruß heraus 
Und einen Wink hinein 
Empfängſt, ſo geh' ins Haus 
Nur auch getroſt hinein! 


Mit hellem Jubelſchrei 
Es mir Verlaſſ'nem kund, 
Daß dir geholfen ſei. 


* 
* * 


Doch wird mein Kopf nicht heil 
Von ſeinem Aberwitz; 

Und wird dir nicht zu Theil 
Ein lieber Ruheſitz: 


So ziehe fort, nur fort 
Und ſchau' nicht hinter dich 
Bis an den Hügel dort — 
Dann ſteh, erwarte mich! 


Den Hügel kenn' ich gut, 
Iſt unſ'rer Mutter Grab! 
Da, wo die Gute ruht, 
Zu ihr, zu ihr hinab — 


Senk' ich erſt dich, o Herz! 

Mit meinem letzten Ach, 

Dann ſtürz' ich Leid und Schmerz, 
Zuletzt — mich ſelber nach. — 


And ſollt' ich wie Tannhäuſer verſchallen. 


Und ſollt' ich wie Tannhäuſer verſchallen, 
Zur Schauermythe werden wie er, 

Verlaſſ' ich deine Zauberhallen 

Frau Venus doch nimmer — nimmermehr. 
Fand ich bei dir doch allein, allein, 

Was ich geſucht allvergebens: 

Die bitterſte Luſt, die ſüßeſte Pein, 
Urwahren Reiz des Lebens. 


Drum gleich Tannhäuſer verſchallen, verhallen, 
In Sagenſchaum zerfließen wie er — 
Verlaſſen deine Zauberhallen, 
Frau Venus, o nimmer — nimmermehr! 


Neſuv. 


Manches rote Köpfchen lehnte 
Arglos oft an dieſer Bruft. 

Ach, das gute, eh' es wähnte, 

Gor der Glutberg und berußt 

Und gebrannt an Leib und Kleide, 
Schrak das Kindchen ſchreiend auf. 
Flammenlachend, wie zur Weide 
Sah der Berg ihm nach beim Lauf. 


Wie das Kind auch klagt und wimmert, 
Thränen ſchluchzet in den Schoß, 

Steht der Berg von Ruh' umſchimmert, 
Furchtbar ſtill und furchtbar groß! 

Hört von Vätern, Müttern, Schweſtern, 
Hört vom Anverwandten-Troß 

Sich verwünſchen und verläſtern — 

Furchtbar ſtill und furchtbar groß. 2 
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Dieje Größe und das Schweigen 
Macht den Haufen zweifelhaft, 

Ob dem Berg die Tücke eigen 

Und des Ausbruchs wilde Kraft? — 
So gefürchtet und bewundert, 
Bleibt er ſtehen, wie er ſteht, 

Bis zu Ende das Jahrhundert 
Seines Rätſellebens geht. 


Die letzten Waldlaute. 
1 


Und wieder kam ein Abendrot 
Voll Seelenangſt, voll Herzensnot, 
Es brachte mich von Sinnen — 
Mir ſelbſt wollt' ich entrinnen, 


Und lief und lief, 
Weil alles ſchlief 
Um Troſt und Ruh' 
Feldab, waldzu. 


b SEN" | 
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Wie ich ſchweißumronnen und blutig 
Dann lag auf kühlendem Mooſ', 
| Wie totkranke Kindelein ruhen 
1 Der Schmerzensmutter im Schoß'; 

g Traten Fichten, Tannen und Buchen 
Um mich zuſammen im Kreis, 
5 Alle wollten mein Leid erkunden 

ö Und flüſterten ſorglich leis: 


| 

| 
„Wollteſt du werden | 
Erhaben und groß | 
Ohne Beſchwerden 5 | 
| 


Vom niederen Troß?“ 


1 Kamen Büſche, Stauden und Sträuche 
Die Köpfe ſchüttelnd, doch traut; 
Ohren ſpitzend ſtanden die Kräuter, 
Schneeglöcklein ſchellte ſo laut; 


Hälschen ſtreckend ſtanden die andern 
Waldblümlein dunkel und licht 

Wundernd wiegt ſich Breinhart, der Waldſaß, 
Waldmeiſter aber, der ſpricht: 


„Junge, wo fehlt es, 
Was iſt dir geſcheh'n, 
Macht dein erwähltes 
Herzliebchen dir Weh'n?“ 


Flogen Amſel, Finke und Droſſel 

Um mich mit fraglichem Sang, 

Buntſpecht kam und hackte am Schienbein, 
Der Spielhahn zu Häupten ſprang; 
Geier, Raben krächzten und ſchrie'n, 

Die Holztaub' girrte vor Gier, 

Rotkropf hüpft' um mich mit Gewimmer, 
Rund ſummte das Waldgethier: 


„Iſt dir verſieget 
Der Liederfluß? 
Hat dich bekrieget 
Der Kritikus?“ 


Blindſchleich kam, die Viper, die rote, 
Die Spinne kroch aus dem Lolch, 

Wo ſie juſt ihr Gift eingeſogen, f 
Die Eidechs naht und der Molch. : 
Raupe gar vom Totenkopfvogel, 
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Der Käfer mit Hirſchgeweih, 
Wurm und Ameiſ' wollte erforſchen, 
Warum ich ſo elend ſei? 


Meinten: es hätten 
Die Argen im Land 
Krumm mir getreten 
Gar Herz und Verſtand! 


Wieſel kamen, Marder und Dachſe, 
Der edle Hirſch und Schelm Fuchs, 
Wolf und Bär, der Eber ſammt Bache 
Zuletzt das Feueraug' Luchs. 

Hamſter und Waldmäuslein kamen 
Gehüpft, ein mächtiges Heer; 
Würdevoll im ſammtenen Mantel 
Erhob ſich Magiſter Scheer: 


„Iſt dir mißglücket 
Gewalt oder Liſt, 
Daß ſo zerſtücket — 
So gänzlich du biſt?“ 


Hochauf rauſchten Büſche und Bäume, 
Die Thiere brüllten dazu: 

„Urſchön ſind die Waldesräume, 
Urgroß iſt Waldesruh!“ 


„Urgroß iſt Waldesruh!“ 

Ewig rauſcht der Baum dasſelbe, 
Morgen murrt der Quell wie heut, 
Nimmer brauſt der Sturzbach anders, 
Immer rollt der Donner gleich. — 


„Urgroß iſt Waldesruh!“ 

Ruhig kann der Baum vermodern 
Und verwittern ſtill der Fels; 
Unberochen welkt die Blume, 
Ungenoſſen fault die Frucht, 
Friedlich kann das Wild verenden. 
Ungehindert mag der Menſch 
Rauben, morden, dann verzweifeln 
Und zuletzt — — —! ja, ja — 
„Urgroß iſt Waldesruh.“ 


Soll ich nach der Hindin jagen, 
Kamerad dem Bären ſein? 

Soll ich denn der Wölfin klagen: 
„Sanfte Freundin, werde mein!“ 


Soll ich mich zur Aarin kauern 

Hoch im Horſt bei Eis und Schnee; 
Oder gar der Schlang' auflauern 
Zwiſchen Schilf und Schlamm im See? 


Soll ich denn zur Molchin flehen: 
Schlinge deine Arm' um mich! 
Soll der Spinne ich geſtehen: 
Uepp'ger Schatz, ich liebe dich! 


Soll ich herzen gar die Bäume, 
Creaturen — Harz und Holz, 

Oder — ? weg, ihr wüſten Träume, 
Weg! — ſteh' auf mein Menſchenſtolz! 


* 
* * 


„Willkommen, Wandersmann, 
Sag' doch, wo eilſt du hin! 
Steht dir der Wald nicht an, 
Worin ich König bin?“ 


„„Mir ſteht der Wald nicht an 
Worin du König biſt, 

Auch iſt's nicht wolgethan, 
Das eins ſo einſam iſt. 


„Der Menſch allein, das iſt 

Nicht gut!“ — der Herr einſt ſprach, 
Wie man im Buche lieſt. 

Darauf im Schlummer brach 


Dem Erdenſohne Gott 

Ein Ripplein aus dem Leib 
Und ſchuf ſchön weiß und rot 
Daraus für ihn — das Weib! 


Auch mir erſchuf mein Gott 
Im lichten Lande fern 

Ein Weiblein weiß und rot, 
Drum weile ich nicht gern — 


Ade, du armer Sylph!““ 

Dann ſchwang er hoch den Stab 
Und eilt durch Buſch und Schilf 
Dem Felde zu, waldab. 


5. 


Halt ein, halt ein im Laufe 

Du Prediger im Holz! 

Gib mir die Wiedertaufe, 

Des Irrſinns Eis zerſchmolz. 

Führ' mich hinaus zur Helle, 

Zum heit'ren Gottesdom, 

Jäh rauſcht der Liebe Quelle, 

Des Glaubens Licht entglomm. 
Verwandelt fühl' ich Groll und Grauen 
Durch dich in friedliches Vertrauen! 


Doch rührt dich nicht mein Rufen, 
So lauf' ich hinterdrein 

Fernab die Waldeshufen 

In's helle Land hinein. 

Ich ſehne aus den Wüſten 

Nach Feldern mich und Au'n, 
Und an den Menſchenbrüſten 

Das Herz mir aufzuthau'n, 

Nach grauſenvollen Waldeschören 
Der Kinder ſüßen Laut zu hören. 
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Horch, Aveglöcklein klingen — 

Das iſt der Willkommsgruß! — 

Die Abendwinde bringen 

Mir den Verſöhnungsgruß! 

Nehmt auf, nehmt auf mich wieder 

Nach meiner ſchweren Qual, 

Ihr Menſchen ſchlicht und bieder, 

In euer Friedensthal! 

Und laß ich mich nicht willig lenken, 

So heißt mich an die „Waldfrohn“ denken! 


Husklingen. 
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Norgefühl. 


Es geht ein ſeltſam Klären 

Mir durch Gehirn und Herz, 
Ach, daß im Scheiden wären 
Doch einmal Luſt und Schmerz! 
Daß jedes wie bei andern 

Doch ginge eignen Gang, 

Das Miteinanderwandern 

War längſt ſchon viel zu lang! 


Wird eins am andern irre, 
Verrückt ſich Ziel und Maß, 
Das ſetzt dann ein Gewirre 
In Kopf und Herzgelaß, 
Bis es aus allen Räumen 
Hervor ins Himmelslicht — 


Ein wunderſames Schäumen! — 


Sich Bahn und Wege bricht. 


Späte Erkenntnis. 
1. 


Weil ich ſchwieg mit Schrift und Munde, 
Nur mit meinen Augen ſprach, 

Bis zur unglückſel'gen Stunde, 

Wo ich, Thor, das Siegel brach: 

Hat ſie mich ſo gut verſtanden 

Bis ins tiefſte Herz hinein, 

Lag in ſüßen Zauberbanden, 

War mit ganzer Seele mein! 


Da ward's Frühling und es ſprangen 
All die Knoſpen groß und klein; 

Da ward's Frühling und es ſangen 
All die tauſend Vögelein. 

Und mir war's, als wenn ſie fragten 
Ein das ander': liebſt du mich? 

Und ich meinte, daß ſie ſagten: 

Ja, ja, ja, herzinniglich! 


„Hörſt Du, Liebſte, welch Entzücken 
Aus der Vöglein Kehle ſpricht?“ — 
Ihre Antwort war ein Nicken 

Und ein ſtummes Huldgeſicht. 

Doch ich Thor, ich frug und wühlte, 
Abgerungen hab' ich ihr, 

Daß ſie ausſprach, was ſie fühlte, 
Daß ſie brach des Schweigens Zier! 


Hätt' ich, ach — es jährt ſich wieder — 
Hätt' ich noch die Liebſte mein, 

Ich ertrüg' trotz aller Lieder 

O, wie gern des Schweigens Pein! 
Liebe, die ſich ausgeſprochen, 
Angelobte Herzenstreu, 

Ach, wie leicht iſt die gebrochen 

Und wie ſchnell — vorbei, vorbei! 
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Daß Du ausſprachſt gar mit Eiden 
Deiner Liebe Leidenſchaft, 

Daß Du mich nicht ließeſt leiden 
Hoffnungsvoll, doch zweifelhaft; 

Daß Du nicht trotz Sturm und Klagen 
Das Geheimnis haſt bewahrt, 

Daß Du ſagteſt, was nie ſagen 

Soll ein Mund, o das iſt hart! — 


Von dem Himmel ſollſt du lernen 
Menſch! der Liebe ſchwere Kunſt: 
Heute lacht es aus den Sternen 
Wie in heller Liebesgunſt; 
Morgen find die Stern’ verhüllet 
Vom Gewitter ſchwarz und graus, 
Deines Gottes Donner brüllet, 
Und ſein Blitz zerſchellt dein Haus. 


Einmal wie in Liebesſchwäche 
Gab ſich Gott der Menſchheit bloß, 
Ließ die warmen Liebesbäche 

Aus dem Meer der Gnade los; 
Warf entgöttert an die Brüſte 
Sünd'ger Menſchen ſich; doch ach! 
Wie das Schiff an harter Küſte, 
So an unſrer Bruſt er brach. — 


Menſch — iſt nur im Hoffen jelig, 
Im Erwarten gut und treu, 

Iſt ſein Anhang dir gefällig, 

Bleib' ihm allfort fremd und neu. 
Drum, daß Du trotz Stürmen, Klagen 
Nicht das Siegel haſt bewahrt, 

Daß Du ſagteſt, was nie ſagen 

Soll ein Mund — o das iſt hart! 


Das iſt hart — und unſers Scheidens — 
Trotz der Liebe Uebermaß — 

Scheidens, ach, und bittern Meidens 
Grund und Urſach' iſt nur das! — 

Nur das! und wie rauh auch klinget 
Dieſes ſchweren Liedes Klang, 

Liebſte, wahr iſt, was hier ſinget, 

Der Dich liebt ſein Lebelang! 


Reue. 
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Willſt Du Liebſter, nicht ſpazieren, 
Sieh, die Welt iſt grün und licht! 
Sprach ſie oft mit ſanftem Drängen, 
Doch ich that, als hör' ich nicht. 


Schwermut brütend blieb ich ſitzen 
Auf der morſchen Sonnenbank, 

Ließ ſie ſchmollen, freundlich mahnen 
Ohne Groll und ohne Dank. 


Ließ ſie koſen auf den Wangen, 
Ließ ſie drücken meine Hand, 
Ließ ſie an die Stirne pochen, 
That, als ob ich nichts empfand. 


Unempfindlich, unbeweglich 

Blieb ich wie das tote Meer, 
Trank in meines Herzens Abgrund 
Nur die Liebesſtröme leer! 


2. 
Manchmal doch ließ ich mich bringen 
Auf zum Gang durch Feld und Au, 
Hu, da ging es an ein Singen 
An ein Nicken und Geſchau! 


Auf dem Anger war's lebendig — 
Vieh und Volk wie ſprang das froh; 
Im Gewäſſer ging's beſtändig, 

Im Gehölze wieder ſo. 


Und die Liebſte war voll Wonnen, 
Ihre Augen allzumal 

Goſſen wie zwo Liebesſonnen 
Ueber mich den Wärmeſtrahl. 


Süße Worte auch entſchwangen 
Ihrem ſüßen Munde ſich; 
Stumm bin ich dabei gegangen, 
Stumm und tief verſenkt in mich. 
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Konnte keinen Laut erzwingen, 
Nicht ein einzig gutes Wort, 
Weil wir ſo ſpazieren gingen 
In den Frühlingshallen fort. 


Mochte mich nicht einmal bücken 
Um ein duftig Röslein rot, 

Trat es lieber, ſtatt zu pflücken — 
Ach, wie grauſam! — in den Kot. 


Ward ihr ſanftes Aug' dann düſter 
Ob des Freundes wüſtem Sinn, 
Kam es wüſter nur und wüſter 

Und der Spott war ihr Gewinn: 


Donna Mimoſa! mürbes Kindlein! 
Schalt ich und noch allerlei, 

Da ihr faſt, als ich, das Rindlein 
Und das Blümlein lieber ſei. 


So war ich der „tolle Kunde“, 
So betrog ich mich und ſie 

Ach, um manche ſchöne Stunde, 
Die nie wiederkehret, nie! 
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Seht, und doch war's nichts als Liebe, 
Und in dieſem Vollgefühl 

Fodern: daß auch ihr nichts bliebe 
Außer mir im Weltgewühl! 


Hätte jenem Bonaparte 

Willig ſich geneigt die Welt, 
Glaubt, die größte Friedenskarte 
Hätt' er dann ihr ausgeſtellt. 


Doch das war zuviel gefodert, 
Guter Bonapart' und ich! 

Drum biſt du im Meer vermodert, 
Und mich fällt der Sonnenſtich. 


Lenzbelebung. 


1% 


Es ſchreitet der Frühling 
Die Thäler entlang, 

Weckt Gräſer und Blumen 
Und Vogelgeſang. 


Weckt Blätter und Blüten 
Auf Baum und Geſträuch, 
Und zaubert aus Wüſten 
Ein prangendes Reich. 


Statt ſtürmenden Winden 
Weht wonnige Luft; 
Statt ſtockenden Nebeln 
Labt lieblicher Duft. 


Statt flatternder Flocke 

Der Schmetterling ſchwärmt; 
Statt Aechzen im Eiſe 
Die Lebensluſt lärmt. 


Statt Pilgern im Pelze 

Hüpft barhaupt das Kind; 
Statt Schlitten und Schellkranz 
Läuft läutend das Rind. 


Die Quelle ſingt luſtig, 
Es ſpielet der Fiſch, 
Rings leuchten die Augen 
Der Blumen ſo friſch — 


Die glühenden Augen, 
Der ſpielende Fiſch, 

Die zitternden Gräſer, 
Das Stimmengemiſch — 


Das greift mir ſo ſeltſam 
Hinein in die Bruſt, 
Wie ſpöttiſcher Nachhall 
Verklungener Luſt. 


Wie alles, alles blüht 
Ringsum voll Lieblichkeit, 
Wie Sinn ſich und Gemüt 
Erfreut ſo manche Zeit; 


Wie es mich reizet auch 

Einmal darein zu ſingen 

Wenn ich aus jedem Strauch, 
Das Jauchzen hör' und Klingen; 


Wie es mein Mark durchblitzt 
So feurig auch und kräftig, 
Weil alles luſterhitzt 

Mich grüßt und lenzgeſchäftig. 


Wenn ihr ins Frühlingsgrün 
Betrübten Herzens wandelt, 
O ja, wird kalter Sinn 

Für Glut euch abgehandelt. 


Doch, wenn ihr fröhlich ſeid, 
Recht ſeelenfroh und glücklich, 
Hüllt euch ins Büßerkleid 

Nur ſchnell, nur augenblicklich! 


Sonſt fängt im beſten Schwung 
Den ſchmucken Falter — Freude 
Euch quälende Erinnerung, 

Die wühlt im Federkleide! 


Darauf vergeht die Flur 

Mit allen Herrlichkeiten, 

Die Totenblume nur 

Fängt an ſich auszubreiten — 


Und um die Blume klagt es, 
Und auf der Blume nagt es, 
Und aus der Blume fragt es, 
Nur ob der Blume — tagt es! 


Betrübnis faßt dein Herz, 

Dein Haar ergraut, dein Aug' wird ſtarr, 
Und wo du wandelſt, allerwärts 

Ruft es: „Da ſeht, ein Narr, ein Narr!“ 


Der Erde Grund iſt offen, 

Zu Waſſer ward der Schnee — 
Zu Waſſer ward mein Hoffen, 
Zu Waſſer wird mein Weh. 


Schon ſchweigt der Stürme Toben 
Und milder wird der Froſt — 
Vertrau' und bau' auf Oben, 

Von dorther kommt der Troſt! 


Die Lerche ſteigt mit Singen 
Empor die Himmelsbahn — 
Das heißt: Du ſollſt entringen 
Dem Zweifel dich und Wahn! 


Es geht ein freundlich Fragen 
Durch all das Schöpfungsrund; 
Dem will ich es doch ſagen, 
Daß noch mein Herze wund? 


Nein, wenn die alte Gäa 

So jauchzet himmelwärts, 
Ruf' ich nur: Kulpa mea! 
Und ſchlage an mein Herz. 


Ich weiß, daß Frühlingswonne 
Mein Herz zur Luſt hinreißt 
Und mir des Gleichmuts Krone 
Vom Haupte legen heißt; 


Daß Mai aus Lauberhütten 
Voll Jubel und Geruch 

Mir wird das Hirn zerrütten 
Mit ſeinem Liederbuch; 


Daß Bach mit regem Plauſchen, 
Im ſtillen Grün die Flur, 

Die Saat mit leiſem Rauſchen 
Mir reizt die Lammsnatur: 


Doch will ich es kühnlich wagen, 
Will fort in luftigſter Tracht, 

Wie Helden ins Treffen — jagen 
Und ſchlagen die Freudenſchlacht! 
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Und wenn ich jählings draußen fteh’ 
Auf eines Berges lichter Höh', 

Wird alles, was ich je verloren, 

Mit ſtarkem Spruch heraufbeſchworen. 


Zuerſt die Jugend, wie ſie war: 

Ganz ſorgenlos, ganz Leiden bar! 
Darauf die Lieb', die zauberhafte, 

Die viele Luſt — Leid mehr mir ſchaffte! 


Darnach das Weib der Mythenwelt, 
Das nie bei mir ſich eingeſtellt, 

Mit ihm, die ſeiner auch entbehrte — 
Die Freundeſchar — die hochgelehrte. 


Und wenn ſie dann gekommen ſind 
Schallwellen gleich, gejagt vom Wind, 
So drücke ich an's Herz ſie alle 

Und jauchze froh und hell zu Thale. 


Dann ſchwinge ich den Thyrſusſtab 

Und eil' in raſchem Sturz hinab, 

Und alles wird geherzt, geſegnet, 

Ob Freund ob Feind, was mir begegnet. 


So iſt's, wenn du dann Zeuge bijt 
Und mich bewegt am Wieſenraine, 
Durch Hochgehölz und Erlenhaine 
Hintaumeln ſiehſt. 


So iſt's, wenn fremder Lenzgeſang 
Mit Tönen, vogelartig lockend 

Und oft von lauten Seufzern ſtockend, 
An's Ohr dir drang. 


So iſt's, wenn du mit hurt'ger Hand 
Umfah'n auf einmal wirft vom Rücken, 
Und ein Geſicht voll Hochentzücken 
Sich zu dir fand. 


So iſt's, wenn du im Abendſchein, 
Auch wol vom Sternenaug' beſchauet 
Mich liegen ſiehſt ganz überthauet 
Auf nacktem Stein. 


So iſt's, und anders iſt es nicht: — 

Der Frühling bringt, was im Geheimen 
Der Schöpfung Geiſter rechnen, reimen, 
Hervor ans Licht. 


Bampf. 


Um mich Luft und reges Leben, 

In mir dumpfe Traurigkeit, 

Kolibri in Spinngeweben 

Hängt mein Geiſt und ringt und ſchreit. 


Um Erlöſung ſchreit ſein Ringen, 
Um Entfeßlung ringt ſein Schrei, 
Ach, er möchte ſich entſchwingen 
Dieſer Haft und frei ſein, frei! 


Doch ſein Rufen und ſein Ringen 
Weckt die böſe Spinne auf. 

Weh, die wird mich nun umſchlingen, 
Schmachvoll enden meinen Lauf! 


Kurzes Leben, bittres Weben, 

Bangnisvoller Erdengang — 

Doch es muß ja Beſſ'res geben, 

Wenn das Bläschen Schaum zerſprang! 


Ergebung. 


Ich habe ein Herz, das iſt ſo wund 
Wie friſchgeackerter Urweltsgrund. 


Ich habe ein Herz ſo krank, ſo weh, 
Wie hart getroffen ein ſterbend' Reh. 


Ich habe ein Herz, das iſt ſo arm: 
Sein Mahl ſind Thränen, kredenzt vom Harm. 


Zu Seiten als Gäſte hat dies Herz 
Den bleichen Kummer, den ſtillen Schmerz. 


Und dieſes Herz arm, krank und wund, 
Das möchte brechen zu jeder Stund' — 


Zu jeder Minute ach, wie gern! 
Doch mag geſcheh'n der Wille des Herrn! 


Nachtigall. 


O, ſinge mich in Schlummer ein 

Du Nachtigall mit ſüßer Kehle, 

Und ſinge meinen Schmerz auch ein — 
Den Schmerz ob meiner vielen Fehle. 


Ja, ſing' uns ein, o Nachtigall, 

Und ſinge dann nach allen Winden, 
Es gibt ja Schmerzen überall, 

So weit ſich ſünd'ge Menſchen finden! 
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Weil wolgefällig. 


Weil wolgefällig 
Sie neigte zu mir, 
Ward ich allmälig 
Ganz ſelig in ihr. 


Es grünte, es blaute 
Im Wechſelſpiel: 

Ich horchte, ich ſchaute 
Nach einem Ziel. 


Und wär' es geblieben, 

Ich hätte gleich 

Der Welt mich verſchrieben 
Für's Himmelreich. 


Da brach den Frieden 
Ein Ja und ein Nein: 
Es darf hienieden 
Kein Seliger ſein! 
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Nur einmal noch! 


Nur einmal noch möcht' ich empfinden 
So heiß, wie ich empfunden habe, 
Nur einmal noch ein Herz mir binden, 
Wie ich ſie einſt gebunden habe; 

Nur einmal noch möcht' ich verleben 
So einen Tag wie einſt vielhundert, 
Wo ich im Nehmen und im Geben 
Des eignen Herzens Kraft bewundert! 


Dann würden auch dieſelben Träume 
Voll Lebensluſt und Hochentzücken 

Als golddurchwirkte, bunte Säume 

Das Trauerkleid der Nacht mir ſchmücken; 
Dann würde ich auch wieder ſingen 

Das friſche Lied, das ich geſungen, 

Als mich lebendig noch umfingen 

Die modrigen Erinnerungen. 


Freuden hatt’ ich ganze Heere. 


Freuden hatt' ich ganze Heere, 
Mehr, als rote Blümlein ſteh'n 
Auf der Wieſe, als im Meere 
Dunkelgrüne Wogen geh'n. 


Leiden hatt' ich auch ſo viele, 

Mehr, als bittre Kräuter ſteh'n, 
Mehr, als bei des Nachtwinds Spiele 
Blättlein an Cypreſſen weh'n. 


Und ſo rinnt das Minneleben 
Unter Luſt und Leid hinab. 

Jach iſt's aus, dann ſind wir eben 
Alt und kalt genug für's Grab. 


Oſtern. 


AR 


Oſterſonntag, Oſterſonntag! 

Biſt mit deinen Brüdern wieder, 
Biſt im Schall der ſchönſten Lieder 
Siegesfroh bei uns da, 

Halleluja! 


Mutter! Oſterſonntag iſt, 

Gib mir meine Oſtereier, 

Viele Jahr' ſchon bei der Feier 
Kriegt' ich keine Oſtereier. 

Wie Du doch vergeßlich biſt! 

Auf dem Hut ein grüner Strauß, 
Und der liebe Pathenpfennig — 
Grünes Sträußchen iſt ſo wenig, 
Und ſo wenig iſt ein Pfennig, 
Ach, und doch bleibt alles aus! 


Spricht die Mutter: Alter Knabe, 
Schäm' dich doch! 

Solche Kleinekinder-Gabe 

Willſt du noch! 
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Mutter, Mutter ſchaff' der Bärbe — 
Schone dich! — daß ſie mir färbe 
Nur ein einzig kleines Oſterei, 

Leg' den Strauß auch und den Pfennig bei! 
Mach' mich wieder klein und jung; 
Bin mir alt ſchon lang genung. 
Tauſch' für Pfennig, Ei und Strauß, 
Tauſch' für dieſe Kindergaben 

Gern die ſchalen Freuden aus, 

So die großen Leute haben. 
Mütterlein, erhör' mich doch! 

Ende meine Leidenswoch', 

Mache froh den Oſtertag, 

Daß ich wieder leben mag! — 


Bat umſonſt der alte Knabe; 

Seine Augen wol, kein Ei ward rot, 

Denn ſein Mütterchen lag taub und tot, 

Und er ſtund auf ihrem Grabe. 

Die ihm höhnend „Scham und Schande!“ riefen, 
Waren Buben, die vorüber liefen. 
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Oſtermontag, Oſtermontag! 

Biſt mit deinen Brüdern wieder, 
Biſt im Schall der ſchönſten Lieder 
Siegesfroh bei uns da, 

Halleluja! 


Liebchen! Oſtermontag iſt, 

Geh' mit mir nach Emaus heute, 

Sieh nur, wie der Strom der Leute — 
Jedes führt ſein Lieb zur Seite! — 
Aus den Thoren ſich ergießt! 

Iſt ja ſo ſchon Jahr und Tag, 

Daß ich um Dich ſeufz' und bange, 

Und doch liebend an Dir hange — 
Jahr und Tag, wie iſt das lange, 
Wenn ein Herz Dich nimmer mag! 


Spricht das Liebchen: Geh einſtweilen 
Schön gemach — 

Will Dir dann im Flug nacheilen — 
Fort am Bach. 


Liebchen, Liebchen, ach, wie innig! 

Habe tauſend Dank! — Dann ging ich 
Jubelſingend fort am klaren Bach 

Nach ihrem Wunſch — gemach den Wellen nach. 
Dachte ſchon, was nach der Reih' 

Ihrer Huld ich wieder weih': 

Pflückte Blümlein am Geſtad', 

Blümlein, gelb' und rot' und blaue, 

Friſch und hell vom Wellenbad', 

Schwer von meinem Freudenthaue — 
Jauchzend, weil nun endlich doch 

Auf die lange Leidenswoch' 

Folgt ein froher Oſtertag, f 
Daß ich wieder leben mag! — m 


War umsonst jein Freu'n und Harren. 

Mädchen kamen wol; doch ſein's kam nicht. 

Höhnend rief ein ſchadenfroher Wicht: i 
Ei, da ſeht den alten Narren, 1 
Möchte noch verliebt nach Emaus gehen; 
Doch ſein Lieb iſt klug und — läst ihn ſtehen! 


Oſterdienſtag, Oſterdienſtag! 

Biſt mit deinen Brüdern wieder, 
Biſt im Schall der ſchönſten Lieder 
Siegesfroh bei uns da, 

Halleluja! 


Schickſal! Oſterdienſtag iſt; 

Weil die Mutter liegt im Grabe 
Und kein Liebchen ich mehr habe, 
Gib doch du mir eine Gabe, 

Die mir lind zu Herzen fließt! 
Hab' von dir noch ohnehin 

Nichts verlangt und nichts gebeten, 
Ließ geduldig mich zertreten 

Und zerdrücken von den Ketten, 
Seit ich auf der Erde bin! — 


Spricht das Schickſal: Nun ſo fodre 
Recht mit Fleiß! — 

„Daß mein Herz mir ewig lodre 
Liebeheiß!“ 


Schrie ich — und bin liebetrunken 

Ihm zu Füßen hingeſunken, 

Und umrang mit Thränen ſeine Knie, 
Rang, bis aller Welt mein Herz verzieh, 
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Selbſt dem Herzen, das mit Trug 
Mir die tiefſte Wunde ſchlug. 

Und das Schickſal ſprach: „Es ſei! 
Nimmer ſoll dein Herz verglühen, 
Wie ein Lenzfeld friſch und frei 
Soll die Welt dir ewig blühen!“ — 
Ach, und ſo war endlich doch 

Aus die lange Leidenswoch', 

Auf der weiten Schöpfung lag — 
Ein liebſel'ger Oſtertag! 


Lange ſtand der alte Knabe 

Athmend ſeine Jubel ein und aus, 

Schritt dann grüßend weg an Liebchens Haus 
Hin zum theuren Muttergrabe, 

Und von dort? — der liebe Gott mag's wiſſen, 
Wo er finden wird ſein Ruhekiſſen! 


* 


Aus dem Kirchlein ſchallt mit Orgelklang, 
Horch, der jubelvolle Oſterſang: 

Quoniam dilexit 

Mundum, resurrexit 

Christus — Alleluja! 
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Ich habe Dich verbunden, mein Lieb. 


Ich habe Dich verbunden, mein Lieb, 
Mit allen meinen Gedanken, 
Ich habe Dich umwunden, mein Lieb, 
Mit allen meinen Gefühlen. 


O könnteſt Du Dich denken, mein Lieb, 
So zwiſchen den ſtolzen Gedanken, 
Und könnteſt Dich verſenken, mein Lieb, 
Zu tief'ſt in die Hochgefühle: 


Da würdeſt Du erfahren, mein Lieb, 
Wie ſich ſchmiegen die ſtolzen Gedanken, 
Und würdeſt froh gewahren, mein Lieb, 
Wie Dich wiegen die hohen Gefühle! 


Wenn meine Gedanken an Did. 


Wenn meine Gedanken an Dich, 
Geliebte, als Zephyre flögen, 

Sie würden vor Menge zu Sturm 
Und Dich zu ſtürzen vermögen. 


Wenn meine Gedanken an Dich, 
Geliebte, als Vögel ſich ſchwängen, 
Dich machte das Brauſen betäubt 
Von ihren Jubelgeſängen. 


Wenn meine Gedanken an Dich, 
Geliebte, zu Roſen würden, 

Du müßteſt erſticken im Duft, 
Erliegen unter den Bürden. 


Doch iſt, was ich hege für Dich, 
Nur geiſtig Walten und Weben, 
Das leicht nur wie Roſenduft 

Um Dich, o Roſe, ſoll ſchweben. 


Geliebte, wenn meine Gefühle. 


Geliebte, wenn meine Gefühle 
Für Dich Weißlämmchen würden, 
Es mangelte Grund und Gras 
Zu Weidenplätzen und Hürden. 


Geliebte, wenn meine Gefühle 

Für Dich als Engel erſchienen, 
Du müßteſt vor Ehrfurcht Dich, 
Vor Demut zu Tode dienen. 


Geliebte, wenn meine Gefühle 
Für Dich als Demantſteine 
Dich zierten, es wiche Sonn' 


Und Mond Dir an Glanz und Scheine. 


Doch iſt, was ich hege für Dich 
Empfindung einzig und eben, 

Die, warm wie Sonnenſtrahl, 
Dich darf, o Sonne, umweben. 


| Ich habe keine Raſt und keine Ruh’. 


Ich habe keine Raſt und keine Ruh', 
Denn meine Raſt und Ruh haſt Holde Du. 


| Ich finde nirgends Friede, nirgends Freud’, 
We Allein bei Dir iſt Luft und ſüßes Leid. 


Dein Hauch, Dein Blick weckt Blumen überall, 
Dein Gruß gibt tauſendfachen Wiederhall. 


Darum gefällt mir nichts in aller Welt, 
Wo Du nicht biſt, weil ſtets das Schönſte fehlt. 


Allein bei Dir, mein Lieb, bei Dir allein, 
Sonſt lieber tot oder ungeboren ſein! 


Geh' ſchlafen, mein liebes Kind, 


Geh' ſchlafen, mein liebes Kind, 
Und lege Dein Herz zur Ruh, 
Schon drückte der Abendwind 
Den Blumen die Aeuglein zu. 


Längſt wiegte der Abendwind 

Die Vögel ein in Ruh, 

Geh' ſchlafen, mein theures Kind, 
Und drücke die Augen zu. 


Leuchtkäfer in feur'ger Pracht 
Umkreiſ't Dein Kämmerlein: 
Ich hieß ihn für gute Nacht, 
Bei Dir auf Wache ſein. 


Ich habe gelobt, mein Kind, 


Ich habe gelobt, mein Kind, 
Deinen Worten zu glauben, 
Weil Deine zwei Augen ſind 
Wie von Turteltauben. 


Ich habe gelobt, mein Kind, 
Deinen Augen zu trauen, 
Weil Deine Worte erprobt 
Mir das Herze erbauen. 


Gelobt auch bei Eid und Schwur 
Hab' ich, Kind, Dich zu lieben, 
So lange die leiſeſte Spur 

Mir vom Leben geblieben. 


Für Lieb' und Glaube, mein Kind, 
Sag', was läß'ſt Du mich hoffen? 

„Daß ſtets zwei Thore Dir ſind — 
Herz- und Himmelsthor — offen!“ 


Augenfprade. 


Ich brauche niemals fie zu ſprechen 
Vor Zeugenſchaft mit Worten laut, 
Wir haben ſattſam uns geſprochen, 
Hat ein's das and're angeſchaut. 


Gern ſtell' ich dann an ſie die Frage 
Mit meines Blickes wärmſtem Strahl: 
Sag', biſt du noch die gute, treue, 

Die ſich mir liebend anbefahl? 


Sie ſenket dann das holde Köpfchen, 

Wie Wipfel, leicht geſtreift vom Blitz, 
Und drückt die Hand an's Herz, zu zeigen: 
Geliebter Freund, hier iſt Dein Sitz! 


So viel Lieb’ und ſtarkes Hoffen. 


So viel Lieb' und ſtarkes Hoffen 
Zu umfaſſen alles All! . 

Und das Aug', das Ohr, ach offen 
Falſchem Schein und Lügenſchall! 


Heftig lieben, kräftig hoffen, 

Und das Herz, ach, glaubensſchwach! 
Seit es alſo eingetroffen, 

Thront das Weh, regiert das Ach. 


Und, die meinen Scepter dulden, 
Stöhnen ſtets das Stoßgebet: 
„Herr, vergib uns unſ're Schulden, 
Und —“ wie es ſo weiter geht. 


Friede weicht, die Freuden werden 
Seltner ſtets in meinem Reich, 
Und an Aufruhr iſt auf Erden 
Nur ein gleiches Herz mir gleich. 
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Aur zwei Augen, wenn auch Brände, 


Nur zwei Augen, wenn auch Brände, 
Mit zehn Fingern nur zwei Hände, 
Bieten die wol ſich're Hut 

Deinem jungbewegten Blut? 


Nein! — Mein Glaube, mein Vertrauen 
Mus um dich ein Bollwerk bauen, 

Daß vor Freund und Feind darin 

Ich des Hortes ſicher bin. 


Kommt, ihr ſchlauen Herzensdiebe! 

Kommt, und wenn vom Schatz der A 
Ihr nur raubt ein Hellerlein — 

Mag der ganze euer jein. 


Denn der Schatz, der endlos große, 
Wird, wenn ſo ein Diebsgenoſſe 
Ein Atömchen nur ſich ſtahl, 

Niet und Null an Wert und Zahl. 


Sie neiget ſich vor mir in Demut. 


Sie neiget ſich vor mir in Demut, 

Und nennt mich ihres Herzens Herrn. 
Ich lächle zwar, doch eine Wehmut 
Taucht auf in mir als böſer Stern: 

Es dürfte einſt — jetzt mein Entzücken — 
Ihr magdlich fromm ergeb'ner Sinn 
Mich meinem wahren Stand entrücken, 
Daß ich ſtatt Freund ein Frevler bin. 


Mir iſt in langen Leiden. 


Mir iſt in langen Leiden 

Und durch Entbehrung aller Art 
Das Herz zu klein geworden 
Für eine große Gegenwart. 


Dasſelbe Herz, das düſt're, 

Das einen weiten Aſchenkrug 

Mit Moder vieler Lieben 

In ſeinem Friedhofgärtchen trug — 


Dasſelbe Herz ſoll plötzlich — 

Faſt hört es ſich wie Witz und Hohn! — 
Den Aſchenkrug verwandeln 

In einen luſt'gen Liebesthron. 


Und auf dem Thron — o ſeht nur! — 
Sitzt ſchön wie Morgenſonnenglut, 
Ein Mägdlein, Königin ſpielend 

Mit ſchalkhaft heit'rem Uebermut. 
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Das meint, ich ſoll mich jegen 

An ſeiner Seite auf den Thron, 

Den Scepterjtab in Händen, 

Und auf dem Haupt' die gold'ne Kron! 


Und ſollte froh regieren 

Sein Herz, das ſchöne Wunderland, 
Und ſollt' es reich beglücken 

Mit königlicher Segenshand. 


Es mache die Gedanken 

Des Kopf's mir alle unterthan; 
Und ſtelle die Gefühle 

Der Bruſt als Dienerſchaft mir an. 


Doch ach, mich dünkt das Scepter 

So ſchwer, die kalte Krone drückt! 

Wol kaum, daß ſo ein König, 

Ein müder, das muntre Land beglückt! 


Vor wenig Tagen noch. 


Vor wenig Tagen noch, da nannteſt 

Du ſelbſt mein „furchtſam Mädchen“ Dich, 
Und ſieh: Ein Wort und Du entbrannteſt 
Zu kühnem Trotze gegen mich. 


Und Trotz bei Deines Weſens Milde 
Iſt Dir ſo fremd, mein gutes Kind, 
Wie an der Sonne hellem Bilde 

Es jene dunklen Flecken ſind. 


Und leider, wie die Weiſen lehren, 

Die raſtlos nach den Sternen ſeh'n, 
Soll ſich vergrößern und vermehren 
Der Flecken Zahl, ſtatt zu vergeh'n. 


Wenn Gleiches nun an Dir geſchähe, 
Du meiner Seele Sonnenſchein! 
Dann ſtelle ich nach Dir die Spähe 
Als troſtlos, lieber heut noch ein. 


Seit die neue Liebe einzog. 


Seit die neue Liebe einzog 

In mein lang verlaſſ'nes Herz, 
Iſt die Miete, die ſie leiſtet, 
Karge Freude, reicher Schmerz. 


Ach und wenn ſie gar nichts böte, 
Oder Schmerzen ganz allein, 
Bät ich doch die liebe Alte 

Für und für mein Gaſt zu ſein. 


Denn ein Menſchenherz, ein armes, 
Das verödet ſteht und leer, 

Nichts iſt's, als ein gottverfluchtes 
Ingrimmvolles „totes Meer“. 


Schwillt zur Höhe, wühlt zur Tiefe, 
Grollt hinauf und rollt herab, 
Wälzt wie ein Lebendigtoter 

Sich herum im kalten Grab. 


Viel ſpricht man von Perlenmuſcheln. 


Viel ſpricht man von Perlenmuſcheln, 
Wie ſie eines Tag's erkranken, 

Und zugleich in ihrer Bruſt den 

Erſten Keim zur Perle tragen. 


Wie die Perle dann an Rundung 
Zunimmt und an Schwere, ſchmachtet 
Immer kränker hin die Muſchel, 

Weil ſich mehren ihre Qualen. 


Seit mein Herz hat Dich gefunden, 
Und an Liebe iſt erkranket, 

Gleicht es ganz der kranken Muſchel 
Mit der Perle — des Geſanges. 


Und das Lied im höchſten Schwunge, 
Welches jemals mir enthallet, 
Zeigt euch an die bitt're Stunde 

Wo ich litt die ſchwerſten Qualen. 


 Blage. 


Schriebe mein Leid um Dich ſich auf's Angeficht, f 
Es hätte die Welt kein ſo ſchmerzliches Klagegedicht. 
Läg' es als Laſt mir auf die Schulter gerückt, 1 
Ich würde zur Stund' von ſeiner Schwere zerdrückt. 
Löſte ſich auf in bittere Thränen mein Weh, 

Ich ragte ein Eiland öd aus ſalziger See. 

Weil ich es aber bannte und barg in der Bruſt, 

Iſt Gott nur allein und mir mein Leid bewußt. 

Seht, und wie mein Herz, ſolcher gibts noch genug — 
Ach, iſt doch die Welt, die ſchöne, voll Lug und Trug! 
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Den Leib will ich hüllen in bunte Gewänder. 


Den Leib will ich hüllen in bunte Gewänder, 
Und luſtig, wie Fröhliche, ſeh'n, 

In Flitterſtaat, voll Borden und Bänder, 
So will ich zu Markte geh'n; 

Daß eitle Thoren, die mir begegnen, 

Sich leiſe flüſtern in's Ohr: 

So ſollten uns einmal die Götter ſegnen, 
Die guten, und ſetzen in Flor! 

Die Klugen aber werden verſtehen, 

Den bitterſten Ernſt im Scherz: 

Ein aufgeputztes Grabmal ſehen, 
Darunter — ein totes Herz. 


Scheidebrief. 


So ſei denn frei, 

Und Deines Wort's entbunden 
Auf ſtete Lieb’ und Treu’ 

Für alle Deine Lebensſtunden. 


So ſei denn frei, 

Entbunden und entlaſſen, 

Ob Du mein denkſt dabei 

Mit Harren, Hoffen oder Haſſen. 


So ſei denn frei, 

Und ſtreng von mir gemieden, 

Bis ich nach manchem Mai 

Dir wieder nah' in vollem Frieden. 


Doch weil Du frei, 

Bedenke wol die Zeichen: 

Es iſt nicht einerlei, 

Geneſen nah'n und krank entweichen! 


Mein Herz ift geſtorben den Liebestod. 


Mein Herz iſt geſtorben den Liebestod, 
Ich war zugegen beim Sterben; 

Ich war ſein Wächter in letzter Not, 
Begrub es und muß es beerben. 


Die Grube grub ich drei Spannen tief, 
Drei hoch erhob ich den Hügel; 
Darauf den Stein, wie auf den Brief 
Das geheimniswahrende Siegel. 


Und als ſchon gethürmet ſtand der Stein, 
Beriet ich bei mir, was ich ſchriebe, 

Fiel mir jedoch um Gott nichts ein, 

Als: „Iſt geſtorben an Liebe!“ 


Jetzt aber höret, was ich geerbt; 

Ihr könntet ſonſt glauben, was Wunder! 
Doch laßt ihr nichts Beſſeres, wenn ihr ſterbt, 
So ſchilt euch's der Erbe wol — Plunder. 
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Das erſte Stück iſt ein Linſenglas, 

Von Anblick matt glänzend und graulich, 
Das Auge beim Durchblick wird ſtets naß, 
Das heiterſte Ding unerbaulich. 


Das zweite Stück iſt ein zäher Seim, 
Der iſt auf die Zunge zu ſeihen. 

Das tötet den Frohſinn ſogleich im Keim, 
Nur Seufzer und Bußpſalm gedeihen. 


Zum dritten erbt' ich ein Larvenbild, 
Gewoben aus Spinneweben; 

Das macht das Geſicht halb traurig, halb wild, 
Daß Menſchen davor und Thier' erbeben. 


Und nun zum Schluſſe des Liedes frag' 
Ich euch Sünder, die kleinen und großen, 
Wer mich denn wieder beerben mag, 
Wenn ich einſt die Augen geſchloſſen? 
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Ich wollt', ich wäre krank. 


Ich wollt', ich wäre krank, 

Und läge ſchwer darnieder, 
Entbehrend Speiſ' und Trank, 
Ohnmächtig aller Glieder; 

Und ſtarrte mondenlang 

So hin, mehr tot als lebend, 

Bis jäh ein ſtarker Klang 

Dem Himmelsraum entbebend, 
Mich weckte aus dem Qualm; 
Und ich dann auferſtünde, 

Wie auferſteht der Halm, 

Wenn Lenz erſchließt die Gründe. 
Da würde ich vor Luſt 

Des neuen Sein's vergeſſen, 

Was lang mir auf der Bruſt 

Als ſchwerer Alp geſeſſen. 

Wie Traum und Hirngeſpinſt 
Wol würde mir erſcheinen 

Dann all mein Liebesdienſt 
Mein Jubeln und mein Weinen. 


So aber bin ich wach, 

Muß weben und muß wandeln, 
Und muß trotz Weh und Ach 
Mit ſüßen Mienen handeln. 
Muß ſitzen oft als Gaſt 

Bei ihren Luſtgelagen, 

Und während froher Maſt 

Am ſtillen Kummer nagen. 
Muß wirbeln und mich dreh'n, 
Muß walzen wie ſie geigen, 
Wenn ich juſt möchte ſteh'n 
Ganz ſtill und ganz mein eigen. 


Sie ſinken dann erſchlafft 
Auf ihre Ruhekiſſen, 

Mir aber bleibt noch Kraft 
Genug, mein Leid zu wiſſen; 
Genug, den blut'gen Riß 

Des Herzens durchzufühlen, 
Und dann durch Finſternis 
Und Nachtgraus hinzuwühlen. 


Wenn Liebe ſich fo ſchwer vergißt. 


Wenn Liebe ſich ſo ſchwer vergißt, 

Wie von der Pſyche geht die Sage, 

So klingt Dir noch mein Name ſüß 
Nach langer Flucht der Tage. 


Und manches meiner Worte hallt 
Dir ſpät noch auf wie Klänge, 
Die heilig Du Dir aufbewahrt 
Aus einem Jugendfeſtgepränge. 


Und vieles, was im Zeitenflug 

Du wirſt erdulden müſſen, 

Kann einzig die Erinnerung 

Dir an ein ſchön'res Einſt verſüßen. 


Und preiſen wirſt Du, wenn je ſchlug 
Die hochglückſel'ge Stunde, 

Die Dir entdeckt von mir die Spur 
Und zuträgt leiſe Kunde. 


Noch ſeufzen wirst Du ſtill bei Dir, 
Wenn alle Spur geſchwunden: 
Ach, hätt' ich dieß verlorne Glück 
Doch lieber nicht gefunden! 
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Balfamine. 


(Erſter Cyklus.) 
7. 


Juſt warſt Du noch ſo lieb und traut, 
Ich lag an Deinem Herzen; 

Du nannteſt mich bald Weib, bald Braut, 
Und ſchufſt mir ſüße Schmerzen. 


Jetzt gehſt Du fort, ich ſteh' allein, 
Halb Wittwe und halb Waiſe. 
Ade, ade, Herzliebſter mein, 

Viel Glück, viel Glück zur Reiſe! 


> 


-. 


Am „Himmelreich“ da ſchieden wir 

Du mußteſt weſtwärts, ich gen Oſt; 

Dir trof es aus den Augen ſchier, 

Mir ſchwand, weiß Gott, der heit're Troſt. 


Zweimal noch ſahen wir uns um, 

Und winkten, nickten uns eins zu; 
Dann bog ſich jach die Straße krumm — 
Verſchwunden ich, verloren Du! 


So bleibt es ſich denn immer gleich 
Im Lebenslauf wie Liebesgang: 

Bin ich einmal in's Himmelreich 
Gelangt, dann währt es nimmer lang. 


2 
3. 


Und kommſt Du heim, ſo ſollſt Du ſeh'n, 
Wie ich Dir treu geblieben; 

Kur machten mir gar ſiebenzehn, 
Gehör gab ich nur ſieben. 


Der achte, ach, das war ein Narr, 
Ich hielt ihn nur zum Spaße, 

Drauf legt' ich ihn zur andern Schar, 
Und warf ſie weg in Maſſe. 


Doch wenn ich Dich ſelbſt wieder hab', 
Wird flugs den andern Sieben 
Gebrochen auch der Gnadenſtab — 

O Luſt am treuen Lieben! 


Wie ging es Dir? Was thateſt Du? 
Mein Gott, ich kann mir's denken: 
Du mußteſt öfter, ab und zu 

Ein freundlich Wort verſchenken. 


Du mußteſt öfter zu und ab 

Ein freundlich Werk verrichten. 
Wie ſollteſt Du im dumpfen Cab 
Dein heit' res Lied ſonſt dichten! 


Doch weil Du wieder haſt zu mir 
Anher den Weg gefunden, 

Iſt alles wie ein Traumgeflirr 
Verblaßt und hingeſchwunden. 


5. 


O ſchönes Lied, o hohes Lied, 

O Lied von treuer Liebe! 

Das kocht und pocht, das brennt und glüht, 
Durchbohrt das Herz zum Siebe. 


Und wenn es endlich iſt geſiebt, 
Das Herz, das liebetreue, 

Und ob es längſt genug geliebt, 
Es liebet ſtets — auf's Neue. 


O ſchönes, neues Liebeslied, 
Dich will ich allfort ſingen, 

Und wenn mein letzter Athem flieht, 
Mit dir verweh'n, verklingen! 


6. 


Du meinst, ich liebe nur Dein Außentheil, 
Des ſüßen Leibes friſchen Lilienſtengel, 

Und nicht, was Du mit Recht viel höher hältſt 
Den in der Lilie ruh'nden Seelenengel. 


Ach Kind, ich ahne ſie, ich fühle ſie, 

Ich will beſchwören Deine ſchöne Seele, 

Und ſtünde auch — ich ſchwör's bei meiner Seel'! — 
Wie gern ihr unterthänigſt zu Befehle. 


Doch — hu, juſt guckt ſie aus dem Auge dort — 
O ſchönſte Seele, weile, laſſ' dich küſſen! 

Da läuft ſie, daß es rote Spuren ſetzt, 

Dir über's Antlitz hin mit tauſend Füßen. 


Hei ſieh, am Halſe zuckt ein Aederchen, 

Der Buſen wallt, die Schultern zittern — 
Das iſt der Seele mächt'ger Gang, gleichwie 
Die Erde bebt bei inn'ren Ungewittern. 


O zaub'riſch proteusart'ge Schnelligkeit! — 
Schon wieder im Aug', und daß die Lippen beben, 
Hochpurpurrot gefärbt und ſanft geſchwellt 
Erblick' ich Deiner Seele geheimſtes Schweben. 


Was Wunder dann, wenn ich verlangensvoll 
Dich mit den Augen, Händen, Lippen — 
Verfolgend Deiner Seele flücht'ge Spur — 
Beſchau'n, befühlen muß und an Dir nippen! 


Was Wunder — ach Du weißt es ſelber wol! — 
Ein Narre nur wird wühlen tief und graben 
Um ſchaur'ge Mitternacht, wenn er den Schatz 
Am hellen Tag und obenauf kann haben. 


Was Wunder auch und weiß Gott, ſchwere Schuld, 
Wenn einmal gar der Lilienſtengel litte, 
Wie's kommt, am Wurzelſtock', an der Blumenkron', 
Ach, oder gar an ſeiner ſchlanken Mitte! 


5 


Bin ich denn ein And'rer worden, 
Oder bin ich noch derſelbe 

Triſte, melancholiſch gelbe 
Bruder vom Trappiſtenorden? 


Nein, ich bin ein junger Springer, 
Durch und durch rein donjuaniſch, 

Und mein Blut wallt heiß und ſpaniſch 
Wie im alten Herzbezwinger. 


Doch darum, Schatz, ja nicht trübe, 
Wenn ich auch bei Seite ſpränge, 
Ueberwältigte, bezwänge: 

Dein, nur Dein iſt meine Liebe! 


8. 


Zwiſchen Tod und friſchem Leben 
Kreiſet jetzt mein Lebensſtern: 
Eine Tote und Lebend'ge 

Hab' in gleicher Zeit ich gern. 


Hingeſchwund'ner Liebe denkend 
Zieht es mich zu einem Grab, 
Während friſch erweckte Liebe 
Mir hellgrünes Leben gab. 


So ergibt in meinem Leben 
Sich der chriſtlich ſelt'ne Fall, 
Daß ich gänzlich anſtandmäßig 
Zwei darf lieben auf einmal. 


9. 


„Liebe Lily, Herz voll Liebe!“ 

„„Ach, ſo hieß ja Deine Sel'ge, 

Und mich trifft, wenn ich juſt ſchwelge 
Dieſer Ruf wie Geißelhiebe.““ 


„Balſamine, Herz voll Minne 
Läſt're nicht dies Confundiren. 
Sieh, wie ſich in Dir verwirren 
Und verſtricken meine Sinne!“ 


„Iſt mir doch in höchſter Wonne: 
Du ſei'ſt meine liebe Tote, 

Wie aus jungem Morgenrote 

Stets nur ſteigt die — alte Sonne.“ 


10. 


Geh' mit mir, o geh' mit mir 
Durch Wieſe, Feld und Au, 
Allein iſt mir die Welt zu grün, 

Der Himmel mir zu blau. 


Allein ſingt mir das Vögelchen 
Zu luſtig und zu laut, 

Und klingt mir faſt wie Spott und Hohn, 
Weil es g'rad' Neſtlein baut. 


Allein plauſcht mir der Bach zu viel, 
Macht mir das Herz zu voll, 

Allein verfehl' ich Ziel und Maß 
Und weiß nicht, was ich ſoll! 


D'rum geh' mit mir, o geh' mit mir, 
Herzallerliebſte mein! 

Du weißt, nicht 'mal im Paradies 
Erlitt's der Menſch allein. 


11. 


O legt mir feine Feſſel an, 

O laßt, o laßt mich frei — 

Das Thal hinab, den Berg hinan 
Wohin — euch einerlei. 


Die Quelle ſprengt den harten Grund 
Und eilt hinaus zum Bach, 

Und rings im ganzen Erdenrund 

Eilt ein's dem andern nach. 


Und was ſich liebt, das bindet ſich 
Und theilet Luſt und Leid; 

Und was ſich haßt, entwindet ſich, 
D'rum iſt die Welt voll Streit. 
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12. 


Hei, wie das Bächlein rauſcht, 
Hei, wie es drängend eilt, 
Ob es denn Sehnſuchtspein 
Mit mir theilt. 


Bächlein, ſo grüße mir, 
Weil du ſo hurtig biſt, 
Grüße mein Liebchen ſchön, 
Wenn du's ſiehſt. 


Doch wenn du es nicht ſiehſt, 
Rauſche mit Allgewalt, 
Wenn du vorüberziehſt: 

„Er kommt bald!“ 


Balſamine. 


(Zweiter Cyklus.) 
110 


Herbſt iſt — 
Blüten welken, 
Blätter fallen, 
Und die Welt wird alt. 
Und die alte 
Welt wird ſterben, 
Und begraben liegen 
Unter weißem Bahrtuch. 
Kräh' und Dohle 
Werden ihr ein 
Grablied ſingen, 
Sonn' und Mond wird 
Düſter ſcheinen, 
Hüllen ſich in 
Grauen Nebelflor. 
Eilig wird der 
Tag entweichen, 
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Und die Nacht mit 
Breitem Mantel 
Erd' und Himmel decken. 


Aber wenn es 
So geſchehen, 
Wird geheim und jach des 
Todes Feind und 
Starker Ueberwinder 
Aufſteh'n — Halleluja! 


Alſo war es — 
Ich die alte 
Herbſtlich welke 
Und dem Sterben nahe Welt — 
Als du kamſt mit 
Deiner Liebe 
Und mit friſchem 
Jugendleben 
Mich erfüllteſt — 
Theure Balſamine! 


Laß ſie lodern 
Dieſe Liebe, 
Meines Lebens 
Luſt und Labung! 
Laß ſie, bis ich 
Dir verjüngt und kräftig 
Dein Geſchenk vergelte, 


Allermindeſt — doppelt: 
Paul und Peter 

Soll es heißen, 

Und die Welt ſoll 
Staunen und du 

Selbſt ſollſt jubeln 

Und frohlocken 

Theure Balſamine! 


2. 


Deine Mutter war ein ſchönes Weib, 
Hat mit ihrem allerſchönſten Leib 
Mich magnetiſch angezogen, 
Schließlich aber doch betrogen. 


Deine Mutter war ein feines Ding, 
Aber juſt ſo fein auch war die Schling', 
Jene Schling', die mich im langen 
Liebestaumel hielt gefangen. 


Deine Mutter war ein koſtbar Stück, 
Koſtbar durch mein ganzes Lebensglück, 
Das ich ihr zum Opfer brachte, 

Und mich ſelbſt zum Bettler machte. 


Sieh', und nun, da liegſt Du, Mutterkind, 
Wie die Mutter einſt ſo ſüß und lind — 
Das iſt der Vergeltung Walten! — 

In den Armen, mir, dem Alten. 


Liegſt und bift, wie eine kaum es war, 
Aus der großen ungezählten Schar 
Meiner Liebſten, voll Vergnügung, 
Hm, und ich — ich nehm's als Fügung. 


Nehm's, das Du, was Deine Mutter karg 
Mir nur halb erſchloß, ja ganz verbarg, 
All dein Lieben, Glauben, Hoffen 

Mir nun bieteſt, frei und offen. 


Wie es wird werden? Ich weiß es nicht. 
Die Liebe darf ja nicht zählen, 

Sie unterſteht einem Vehmgericht, 

Darf ſich kein anderes wählen. 


Die heilige Vehm' in unſerer Bruſt 
Erkennt nicht Schwäher, nicht Pathen, 
Sie wäget die Schmerzen ab und die Luſt, 
Sie richtet Gedanken wie Thaten. 


Ich nehme die Freuden, die Du haſt, 
Und gebe dafür, die ich habe, 

Wir laden und ſitzen einander zu Gaſt, 
Und ſchmauſen die Liebesgabe. 


Ich wäge, ich rechne, ich zähle nicht, 
Ich laſſ' es kommen und gehen, N 
Und hoffe, dereinſt beim Vehmgericht 
Auch leidlich gut zu beſtehen. 


4. 


Alter Eſel, laß das Lieben, 
Endlich einmal werde klug, 
Haſt du zu den vielen Hieben 
Noch um ein'ge nicht genug? 


Junge Kätzchen wollen koſen, 
Kurzweil han in aller Welt, 
Wandeln im Gefild der Roſen, 
Nicht im grauen Stoppelfeld. 


Junge Geißchen wollen naſchen 
Süßigkeiten ohne Zahl, 

Bald gehaſcht ſein und bald haſchen — 
Haſche, alter Zitteraal! 


Junge Fiſchchen wollen ſpringen, 
Wär's nur immer Carneval! 
Junge Vöglein lieben ſingen, 
Sing', o alte Nachtigall! 
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Junge Schönen — doch was ſprech' ich, 
All umſonſt iſt Ernſt und Scherz, 

Eher Stahl und Eiſen brech' ich, 

Als ein alt verliebtes Herz. 


Verloren! 


Wärſt du geſtorben 

Und jenſeits ſchon, 

Hätt' ich meines Leides 
Doch dieß zu Lohn: 

„Du wäreſt ein Engel 
Mit andern zugleich 
Geſchlechtslos und ſelig 
Im himmliſchen Reich!“ 


So aber lebſt du, 


Biſt Weib wie zuvor, 


Ein And'rer findet 
Was ich verlor. 
Verloren, verloren — 
O ſchmerzliches Wort! 
Verloren, ach da, 
Verloren auch dort! 


Letzte Liebe. 
1. 


Warm und ſonnig wird mein Herz, 
Seht, und dieſes iſt das Zeichen: 
Daß vor mir die Schatten weichen, 
Und die Nebel ſich zerſtreu'n. 
Fragt, wer dieſes Wunder wirkt? 
Ach, die Liebe iſt's, die alte, 

Die mein Herz, das faſt ſchon kalte 
Wieder wärmt mit ihrem Strahl. 
Liebe, Liebe, ſei gegrüßt, 

Liebe, Liebe, flieh' nicht wieder, 
Wecke meine toten Lieder 

Noch einmal in's Leben auf! 


2. 


Mein Herz iſt tiefbewegt, 

Und wogt ſo bang und trübe. 
Was hat mein Herz ſo tief bewegt? 
Die Liebe, ach, die Liebe! 


Sie kam zu mir ſo unvermerkt, 
Gleich einem ſchlauen Diebe: 

Ein leiſer Druck, ein ſcheuer Blick! 
Die Liebe, o, die Liebe! 


So unvermerkt und doch ſo raſch 
Empfind' ich ihr Getriebe: 

Das Herz bewegt, die Ruh' dahin! 
O Liebe, du, o Liebe! 


3. 


Hoff’ es, glaub’ es, daß auch Schlagen 
Wird die heiß erſehnte Stund', 

Wo du den verborg'nen Grund 
Ihres Herzens wirſt ergründen; 


Wirſt ergründen und beſtaunen 
Die geheimnisvolle Welt, 

Die noch niemals ſich erhellt 
Für den Anblick eines Menſchen. 


4. 


Vieler Tage bitt're Stunden 
Sind verfloſſen, wo ich litt, 
Und mit ihrer Kälte ſtritt; 
Endlich barſt die eiſ'ge Hülle. 


Und ihr Herz, ein tiefer Bronnen, 
Liegt nun klar und offen da, 

Und auf ſeinem Grunde ſah 

Ich mein Abbild leiſe zittern. 


Piertes Buch, 
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Yorlied, 


Immer ſchwächer, dünner, kürzer, 
Wie die Aeſte an der Tanne, 
Werden deines Lebens Würzen: 
Abenteuer und Romane. 

Und das du haſt fortgeſponnen 
Jahrelang am Zauberrädchen, 
Mangellos und unverdroſſen — 
Jenes feinſte Liebesfädchen — 
Wird ein Faden fingersdicke, 
Filzig, rauh und voller Knoten, 
Und die ſüßen Minnelieder 
Werden Späße, Spott und Zoten. 


Ein Schock Anittel. 


A 


Laß dich vom Titel 

Nicht ſchrecken! Die Knittel, 
Sie ſind nicht hart 

Und geben nur zart, 

Wie Ruten von Felber, 
Einige Hieb' 

Auf mein altes Lieb 

Und auf mich ſelber. 


2. 


Ein's rat' ich dir, 

Und was ich dir rat', 

Das laſſ' fein ſein: 

Geh' nie in's Revier, 

Sei's Dorf oder Stadt, 

Der alten Liebe hinein! 
„ Kirchen und Häuſer, 

Plätze und Straßen, 

Ein's lauter, ein's leiſer 

Rufen dir zu: 

Ach, wie verlaſſen 

Verlaſſen biſt du! 


Gehſt du im Thal, ſo rufen die Hügel: 
Wohin du Roß ohne Zaum und Zügel? 
Stehſt du oben, ſo ſchreit der Grund: 
Woher, woher, du entlaufener Hund? 


Begegnen dir Leute, 

Und kennen dich gut, 

Sie ſehen bei Seite 

Und tändeln am Hut; 

Und grüßt dich auch einer, 
Und frägt um dein Wol: 

Er lacht, wenn du's wagſt 
Und „ſchlecht geht es“ ſagſt, 
Sich noch das Fäuſtchen voll; 
Denn Mitleid hat keiner! 
D'rum, was ich dir riet, 

Den guten Rat, 

Den befolge fein: 

Geh' nie in's Gebiet 
Sei's Dorf oder Stadt, 
Der alten Liebe hinein! 


3. 


Sonſt ſuchten wir einander, 

Und waren beiſammen Tag und Nacht; 

Jetzt geh'n wir füreinander, 

Hat ein's des andern nicht Acht. 

Zum wenigſten, jo ſcheint es, 

Und die Welt auch meint es; 

Doch blickte uns eines tiefer hinein, 

Da dürft' es wol anders, viel anders ſein — 

Es ſähe mit Staunen zwei arme Herzen 

Voll blutender Wunden und tobender Schmerzen! 


4. 


Oft, wenn fie Rettig und Sauerkraut 

Kauft auf dem Markt für den ſüßen Gemahl, 
Erblicken wir uns ganz unvertraut, 

Zu einiger Luſt und inniger Qual. 

Ich lüpfe dann gleichwol den Hut. 

Sie winkt mir, es ſei ſchon gut! 

Betitelt mich: — Sie und nennt mich — Herr, 
Frägt, wie gehts? und anderes mehr, 

Und unſere Art und Artigkeit 

Freut Gott und bewundern die Leut'. 

Denn ſonſt, wenn ein Liebesband bricht, 

Folgt gern „das jüngſte Gericht“. 

Ja, daß du nicht ſchimpfen hörſt und nicht ſchelten, 
Iſt wie die weißen Raben ſo ſelten. 
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Vorigen Mai, wo's ſo blumig war, 

Bracht' ich vom Feld' einen Strauß ihr dar. 

Sie dankte mir höflich und roch dazu — 

Doch mit ſchnellem zornrotem — Hu! 

Warf ſie den Strauß aus der Hand, 

Hatt' ſich an der Neſſel das Näschen verbrannt. 
„Wie konnten Sie ſich, mein Herr, unterfangen?“ 
Madam, juſt ſo iſt's mir mit Ihnen ergangen! 


6. 


Ich hatt’ einmal ein Bläschen, 

Da ſtand ich jo gerne darauf, 

Bald wußte mein Schätzchen das Plätzchen 
Und ſuchte mich oft daſelbſt auf. 

Dann ſtand ſie bei mir und plauderte, 
Dann ſollte ſie heim und zauderte, 

Blieb oft wol dreißig Minuten bei mir, 
Bekam zu Haus ihren Text dafür. 


Jetzt könnt' ich fünf Tage lang ſtehen, 
Vielleicht, daß käm' eine Katz', 
Von Hunden gehetzt auf den Platz; 


Mein Schätzlein ließ' ſich gewiß nicht ſehen. 


de 


Was ich denn mache? Wovon ich lebe? 

Das möchte ſie dringend gern wiſſen. f 
Ei, durch Zeus' Ganymed und Hebe 
Von Nektar und lauter ambroſiſchen Biſſen; f 
Doch machen, wie alle Kinder des Lichts, 
Machen thu ich einſtweilen — nichts! 


8. 


Warum ich hier bin? nicht anderwärts? 
Das möchte ſie gleichfalls erfahren; 

Nun, ſagt ihr, ich laſſe mein Herz 

An ihrem Froſte erſtarren. 

Und wenn es ſtarr und eiſig, 

Dann wandr' ich und reiſ' ich 

Und ſpiele den luſtigen Narren, 

Und ſicher: komm ich wiederum her, 
Kennt ſie der luſtige Narr nicht mehr. 


„ DB Bin 


Sr 

Wo ift denn der Ring, den ich dir gab? 

Du ſchwurſt doch: „Den zieh' ich mein Lebtag nicht 
ab!“ 

„„Ich that's auch nicht, ſo wahr mir Gott! 

Aber —““ „Hm, aber?“ — „„Ach ja, mir wurden 
ſofort, 

Als du vergaß'ſt dein heilig Wort, 

Vor Kummer und Pein 

So winzig klein, 

Die Fingerlein 

Da fiel mir der Ring in den Kot.““ — 

„Und du hobſt ihn nicht auf?“ 

„„Ich war juſt vor Häſchern im Lauf, 

Und wie ich es merkte nach etlichen Stunden, 

Da Hört’ ich, es hätt' ihn Jud Malchus gefunden.“ 


10. 


Wir haben uns nie geſtritten, 
Das iſt löblich von uns und brav! 
Wir haben alles geduldig gelitten, 
War ein's des andern Schaf. 


11 


Die Perlen verwarf ſie, das Gold hielt ſie hoch — 
Und lieber durch's Aug' ein blutiges Loch 

Hätt' ſie ſich geweint; ihr junges Leben 

Lieber als altes Gold mir gegeben. 


ie 8 


12. 


Beſſer wahrlich, als daß ich dich habe, 

Und beſſer ſprach ſie, als das du mich haſt, 
Wär' es, wir lägen mitſammen im Grabe 
Und lüden die Würmer zu Gaſt. 


Die Würmer kämen mit Freuden 

Zu uns in's heimliche Grab, 

Und biſſen die Herzen uns ab, 

Und verzehrten ſie ſammt den Leiden. 


Mir, ſagt' ich, biſt du lebendig 

Und hier viel lieber als dort, 

Nur bleib' mir treu und beſtändig! 
Ja, ſprach ſie, hielt aber nicht Wort. 
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13. 


Als ich zum Sterben war, ſprach ſie: 
Wird ſich haben den Magen verdorben! 
Als ich wieder geneſen war, frug ſie: 
Wie, ſo iſt er doch nicht geſtorben? 


14. 


Wie ſie hörte, ich dichte auf ſie, 
Wenn auch mit Knitteln ich ſchlage, 
Belächelte ſie die eitle Müh': 

Wie ich die Liebe zur alternden Frau 
Immer noch hege und gar zur Schau 
Nun den boshaften Leuten ſie trage. 
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15. 


So war unſer Lieben: 

Beim Abſchied Seufzer und Thränen, 
Darauf Betrübnis und Sehnen; 

Dann folgten Verleumdung und Ränke, 
Und dann ein kleines Gezänke; 

Darnach wurd's ſtiller und lauer, 

Und immer kühler und flauer, 

Bis endlich kein Sterbenswort 

Mehr ſcholl, ſo von da wie von dort. 

Und immer mußt' ich, wenn jähes Verlangen 
Zurück mich trieb, von vorne anfangen — 
So war unſer Lieben! 
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16. 


So bleibt doch das Menſchenherz, 
Das bald ſtark iſt, bald ſchwach, 

Ein Rätſel immerdar: 

Wie ich nichts trieb als Scherz, 

Wie alles erſonnen war, 

All' was ich that und ſprach: 
Geſtand ſie mit Jubel und Schmerz: 
„So hat mich Dein Lieben noch nie gelabt, 
Und nie noch hab' ich ſo lieb Dich gehabt!“ 


17. 


Denkt euch, jo lieb hat ſie mich gehabt: f 
Wär' ich ein König geweſen 3 
i Mit Thron und Kron', mit Borten und Orden, i 
1 Sie wär' ohne Federleſen 

1 Flink meine Frau Königin geworden — 

I: So lieb hat fie mich gehabt! — 


18. 


Ich hatte ſie nie mit Verſen gequält, 
Und doch nahm die Gute das Ferſengeld. 
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Ihr Traumbild hat mich einſt mehr erfreut, 
Als ſpäter und jetzt ihre Wirklichkeit. 


Das Brief in den Ofen ſchieben, 

Wenn zwei Herzen ſich nimmer lieben; 

Und wir hatten doch auch 

Einſt den dummen Brauch 

Ich und mein' weiland liebe Sieben, 

Doch haben wir nur die flammenden frühern ver— 
brannt, 

Weil Feuer zu Feuer ſich artet, 

Die ſpäteren kalten ſind noch zur Hand, 

Und ſchön ſauber zuſammen gekartet. 


Das iſt nun mein Frag- und Antwortſpiel 
Zu Haus in meiner Schatulle; 

Doch iſt's damit nicht ſonderlich viel: 
Man lernt's jetzt ſchon in der Schule. 
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Das iſt ein dummer Brauch M 


Und doch bin ich der Blätter froh, 
Beſchütz' als Schätze ſie ſogar; 

Denn dorrt auch mein Hirn zu Stroh, 
Erſtarrt auch ihr Herz zu Eis, 

So hab' ich doch ſchwarz auf weiß, 
Wie ich einſt zärtlich und heiß 
Geliebet hatt' und geliebet war. 


21. 


Alles thut und vermag doch die Zeit: 
Ich hielt es für pure Unmöglichkeit, 
Je ohne ſie zu leben. 

Und nun leb' ich eben 

Sogar oft luſtig darneben! 


Ich wandle gern und jpazier’ 

Herum im Luſtrevier, 

Wo ich einſt ſaß und ging mit ihr — 
Denkt euch! Kommt nichts bekannt mir vor. 
Ei, ob denn alles die Form verlor? 

Kein Haus, nicht Berg, noch Baum, 

Die ganze Gegend erkenn' ich kaum! 

O nein! o nein! 

Es iſt das alte Werden und Sein. 

Nur ich war blind für die ganze Natur, 
Sah nichts, nichts, als die Liebſte nur! 
Doch war ich auch klug und brachte, wann 
Und wo ich recht ſelig war, ein Zeichen an; 
Hab' ahnend der Zukunft bedacht, 

Einen Kreuzſchnitt in's Holz gemacht, 
Sieh und nun find' ich allerſeits 

Groß und vollkommen allbereits 

Mein liebes, altes Kreuz, 

Und ach! mein altes Herz erfreut's! 


23. 


Du gehſt lachend hinaus in die Welt, 

Ich hocke daheim, ſprach ſie — und weine; 
Die möcht' ich kennen, der das gefällt, 

Die müßte wol ſein, ſo recht — eine! 

Die müßte wol ſein, ſo recht eine? ſprach ich, 
Doch juſt die rechte Geliebte für mich. 

Und eh' du nicht biſt, 

Wie die — eine iſt, 

Die ſich um mein Wandern nicht ſchert, 

Iſt unſere Liebe nicht pfennigswert. 


24. 


Wenn du mich Jahr und Tag nicht ſiehſt, 
Da wird nur recht groß dein Herz gelüſt, 
Und was andere nippten das ganze Jahr, 
Das lernen wir zwei in einem Sturz — 
Ein Räuſchchen mag's ſetzen zwar, 

Allein — wir kommen auch nicht zu kurz! 


25. 


Um mich geweint hat ſie oft, 

Und immer waren die Zähren glühheiß; 
D'rum kam mir nicht unverhofft, 

Daß, wenn auch langſam und lei’ 

Ein Herz, aller Wärme entſtofft, 

Einſt werden würde zu Eis. 


26. 


Oft ſprach fie: Was könnteſt du wol ſchon ſein, 
Was ginge nicht alles hinein 

In ein ſolches Talent, wie du! — 

Nichts, Liebſte, ſprach ich, als Liebe allein. 
Und dann zu ſeliger Ruh' 

Ein liebendes Menſchlein dazu! 


27. 


Sie doch konnte jo hoch ſich nicht Schwingen, 
Und hat einen andern gewählt, 

Der viel Kenntnis hat von viel Dingen 

Und — ſie auch für eins hält. 


28. 


Das verdroß mich ſehr: 

Als ich noch lebte zu zwei'n, 

War immer der halbe Tag nicht mein. 
Das verdrießt mich noch mehr: 

Seitdem ich lebe allein, 

Will mir den ganzen Tag nichts gedeih'n. 


29. 


Oft ſtellt' ich mich herb, 

Bloß um zu ſeh'n, was ſie thut. 

Ich ſprach mit ihr barſch und derb, 

War ihr im Herzen doch herzlich gut. 
Und wißt ihr, was ſie gemacht? — 

Ach, ſinnen Tag und Nacht, 

Wes' Vergehens ſie etwa ſchuldig? 

Ei, keines! doch litt ſie geduldig, 

Bis ſelbſt ſich wieder mein Blut verſüßte, 
Bis ich mich küſſen ließ und ſie küßte. 


30. 


Weil ſie jo füg- und bieg- und ſchmiegſam war, 
Schob ich fie in den Sad fo ganz und gar; 

Im Sacke aber mißfiel es ihr doch. 

Sie grub und grub und grub ein Loch, 

So ſacht', daß ich gar nichts empfand, 

Dann ſchlüpfte ſie durch und — verſchwand. 
D'rauf fühlte ich jäh den Sack ſo gering 

Dafür in der Bruſt ein bleiſchweres Ding. 


Das Herz iſt ein ſeltſamer Kaſten, 

So lang' die Kleinode d'rin laſten, 

Iſt's leicht, ſo leicht! und wird erſt ſchwer, 

So ſchwer! wann es ihrer beraubt ſteht und leer. 


31. 


Oft, wenn es helle Sieben jchlug, 

Geſchah ein heller Pfiff, 

Der Pfiff war hell und gell genug, 

Zu wecken eins, wenn's noch ſo tief 

Im Pfühle ſtak und ſchlief. 

Doch dem er galt, des’ Ohr er traf, 
Das floh den Pfühl, vermied den Schlaf, 

Das griff um's Licht mit raſchem Schwung, 

Das ſtürzt herab in jähem Sprung. 

Und jubelte: So biſt, ach biſt du da! 

Ich küßte ſie und das hieß: Ja! 
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32. 


Potz tauſend, war ſie doch ſchlank und fein, 

Von Locke, Wimper und Braue ſo reich; 

So weich und glänzend ihr Häutchen! 

Wie ſilberne Stiften die Fingerlein; 

Nur die Wange war etwas bleich. 

Ich hieß ſie am liebſten: Mein fürſtliches Bräutchen! 


Dagegen war ich ein brauſender Fant, 
Umfloſſen von wallendem Haar, 

Das Antlitz narbig und ſonnverbrannt, 
Mit Augen funkelnd und klar. 

Man hat entſetzlich geſcheit mich genannt; 
Ich zweifle beſcheiden, daß ich es war. 


34. 


Wir leben geſchätzt und im ſchönſten Frieden, 
Sie ſpielt die Gefaßte und ich — den Soliden. 


35. 


Ich ſaß beim Trunke im grünen Revier. 

Wer kömmt? — Sie und ihr Mann mit ihr; 
Da hatt' ich ein großes Entzücken, 

Weit größer als dieſes Gedicht. 

Sie wies mir den glatten Rücken 

Und er ſein krauſes Geſicht. 


36. 


Wenn ſie mir manchmal begegnet, 

Und an mir vorüber geht, 

Gleich' ich der Blum', wenn es regnet, 
Die tiefgeſenkten Hauptes ſteht. 

Doch hab' ich reichlichen Segen 

Wie die Blume vom Regen; 

Denn bald, wie ſie, mit friſcherem Grün, 
Erhebt ſich höher mein liebender Sinn. 


37. 


Oft war das ihre Klage: 

Herzliebſter, ei ſage, 

In Deinen Briefen biſt Du ſo warm, 

Wie kannſt Du ſo kalt im Umgang ſein? 
Ach, ſprach ich, daß Gott erbarm'! 

So fällt Dir von ſelber doch gar nichts ein! 
Das eitel⸗ſteife, kalte Papier 

Mag immer mit glühenden Worten prunken, 
Es ſetzt Dich nicht halb ſo in Brand, 

Als wenn ich ſchweigend ſitze bei Dir 

Und aus Auge, Mund und Hand 

Dich beſprüh' mit lebendigen Funken! — 
Dann freilich lag ſie wie trunken 

An mein Herz geſunken. 


Epilog. 


Es iſt doch um das Lieben. 


Es iſt doch um das Lieben 

Ein wonnigliches Ding fürwahr! 

Man treibt und wird getrieben, 

Macht Narren und iſt ſelbſt ein Narr, 

Und keinem wird die Urſach' klar, 

Bis er im Netz iſt hangen blieben. 
Und doch iſt's um das Lieben — 

Bezeugt und unterſchrieben 

Von Herzbeſtohlenen und Dieben — 

Fürwahr ein wonnigliches Ding! 

Das Suchen und das Finden, 

Das Wenden und das Winden, 

Das Bändigen und Binden, 

Wem das nicht tief zu Herzen ging! 

Das Kämpfen und Bekriegen 

Das Brechen oder Biegen 

Das Liegen dann und Wiegen 

An weißer, warmer Wellenbruſt — 


Sit aller ſüßen Erdenluſt — 

Des' ward ſchon Adam ſich bewußt 

Als er vom Herrn das Weib empfing — 
Die aller — allerſüßeſte! 


Ihr Götter und Du, großer Gott! 
Habt alle Dank für das Gebot 
Der Liebe; 
Für das gewalt'ge Weltgeſetz, 
Das alles fängt und hält im Netz 
Der Liebe. 


Muß! 


Kein Vöglein fragt in Wald und Feld: 
Wann ſoll ich ſingen, wann und wie? 
Es ſingt, wenn Luft die Kehle ſchwellt, 
Und hat ſchon ſeine Melodie. 


Und keines auch in Feld und Wald — 
Matz — Gimpel ſelbſt, nicht einmal der! 
Fragt, ob ſein Sang dir lieblich ſchallt, 
Er ſingt zu niemands Gunſt noch Ehr'! 


Er ſingt, weil ſchöne Lenzzeit iſt, 

Zu ſeines Daſeins Selbſtgenuß, 

Wie's Feuer brennt, wie's Waſſer fließt, 
Wie's Läublein rauſcht, ſingt — weil er muß! 


Der Dichter iſt dem Vogel gleich, 
Regt ſich das Herz, verrät's der Mund, 
Heut iſt's die Luſt am loſen Streich, 
Und morgen gibt der Ernſt ſich kund. 
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O Vöglein froh, o Vöglein frei, 
O Vöglein, wie beneidenswert! 
Dem Lob und Tadel einerlei: 
Beim Dichter iſt es umgekehrt. 


Denn wiſſe — 


So zieh' denn hin, gefeites Lied, 

Gleich fern von Trotz und feigem Flehen. 
Schleich nicht, wie Schelme auf den Zehen, 
Geh feſten Schritt's durch Rohr und Ried. 


Denn wiſſe, daß, was auch geſchieht, 
Es nie wird ſein um dich geſchehen. 
Du wirſt, mein Lied, mit auferſtehen, 
So oft ein Menſchenlenz erblüht. 


Wenn auch — weil ausgeliebt, gelebt! — 
Wenn auch nicht mehr von mir geſungen: 
Nie fehlts an einem friſchen Jungen, 
Der neu das alte Lied erhebt. 
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So rief ich aus. 


Was kommt mir für ein feiner Gruß 

Aus fernem Land von dir, mein Lied! 
Daß man dich dort mit Druck und Kuß 
Empfing und alſo von dir ſchied; 

Daß du ſchon gehſt von Mund zu Mund, 
Und Luſt und Heiterkeit erweckſt 

Im ganzen, weiten deutſchen Rund, 

Ja, einen Fuß ſchon drüber ſtreckſt — 


„Flatterndes, fliegendes, 
Wogendes, wiegendes, 
Wonniges Lied! 

Suche mein, 

Suche dein, 
Such' unſer Glück; 

Und das gefundene, 

Lorbeerumwundene 
Bringe zurück! 


Bring es dem jungen, 
Jauchzenden Herzen, 
Dem du entſprungen 
Bei Schäkern und Scherzen. 
Du mein allſiegendes, 
Flatterndes, fliegendes; 
Fröhliches Lied!“ 


So rief ich aus mit Jubelſchrei, 
Luſt kennt ja Zügel nicht noch Zaum, 
Doch leider ward ich wach dabei — 


Es war ja, Freunde! nur ein Traum. 


Und ſind auch Träume Schäume, ſo 
Frag’ ich nicht jonders viel darnach. 
Ich fühlte träumend mich ſo froh, 


Und freue mich des Traum's noch wach. 


Schluß-Reim. 


Ich habe ſo irdiſch hingeſtrebt, 
Urmenſchlich dahin geliebt, gelebt. 
Darum, ihr Abgeklärten! erhebt 
Nicht allzu grämlichen Urtelſpruch, 
Wenn jäh oft der derbe Erdgeruch 


Aufwirbelt aus meinem Liederbuch. 


